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Minister  Franke 
verpaßt  Maulkorb 

Stört  die  Wahrheit  bereits  die  innerdeutschen  Beziehungen? 


H.  \V.  —  Mitten  im  Sommer  ein  politischer 
Eklat  ersten  Ranges:  Bundesminister  Egon 
Franke  hat  den  Chef  der  Berlin-Abteilung  des 
Bundesministeriums  für  innerdeutsche  Fra¬ 
gen,  Ministerialdirektor  Hermann  Kreutzer 
(SPD)  nut  sofortiger  Wirkung  beurlaubt. 

Wer  ist  HermannKreutze^AlsMitbegrün- 
der  der  SPD  im  thüringischen  Saalield  wurde 
er  1949  als  Mitglied  einer  sozialdemokrati¬ 
schen  Widerstandsgruppe  verhaltet  und  von 
einem  sowjetischen  Militärgericht  zu  25  Jah¬ 
ren  Haft  verurteilt.  Bis  1956  war  Kreutzer  in 
den  Zuchthäusern  Bautzen  und  Brandenburg 
eingekerkert.  1968  gründete  er  in  West-Berlin 
den  sozialdemokratischen  Kurt -Schumacher- 
Kreis  ehemaliger  politischer  Häftlinge  aus 
Mitteldeutschland. 

Grund  lür  die  Maßnahme  des  innerdeut- 
s<  hen  Ministersist  ein  Brief,  den  Ministerialdi¬ 
rektor  Kreutzer  an  den  Bundestag  gerichtet 
und  in  dem  er  gebeten  hat,  ihm  das  Recht  der 

freien  Meinungsäußerung  zu  sichern.  In 
glrir  hlautenden  Briefen  an  Bundestagspräsi¬ 
dent  Stücklen  und  die  Fraktionsvorsitzenden 
der  im  Bundestag 
vertretenen  Parteien 
stellt  Hermann 
Kreutzer  lest,  sein 
Dienstherr,  Minister 
Franke,  wolle  ihm 
dieses  Recht  im 
Interesse  der  inner¬ 
deutschen  Beziehun¬ 
gen  einschränken. 


Wie  Kreutzer  Hermann  Kreutzer 

sihreibt,  habe  Mini-  Foto  Ellermann 

ster  Franke  ihm  als  einem  seiner  politischen 
Beamten  untersagt,  sich  in  der  Öffentlichkeit 
über  Begebenheiten  und  Ereignisse  aus  seiner 
politischen  Haftzeit  in  der  Sowjetischen  Be- 
satzungszone zu  äußern,  weil  dadurch  die  „Ge- 
staltungder  innerdeutschen  Beziehungen  be¬ 
einflußt  werden"  könnte. 

Im  Grunde  geht  es  darum,  daß  Kreutzer  dem 
seinerzeitigen  „DDR“-Vertreter  in  Bonn,  Mi- 
t  hael  Kohl  in  einem  Brief  vorgeworfen  hatte, 
Kohl  habe  Leiden  und  Tod  von  SPD-Genossen 
im  Konzentrationslager  Bautzen  verursacht. 
Als  Spitzel  der  sowjetischen  Geheimpolizei 
sei  Kohl  lür  die  Verhaftung  vieler Sozialdemo- 


her,  so  schreibt  Kreutzer,  habe  er  den  Partei¬ 
vorsitzenden  Brandt  ebenfalls  schriftlich  über 
Kohls  Denunziantentätigkeit,  von  der  vorwie¬ 
gend  Sozialdemokraten  betroffen  wurden,  in¬ 
formiert  und  ihn  gebeten,  Anbiederungsver¬ 
suchen  Kohls  bei  der  SPD  entgegenzutreten. 

Auf  sein  damaliges  privates  Schreiben  an 
den  „DDR"  Vertreter  Kohl,  der  heute  als  stell¬ 
vertretender  Außenminister  der  „DDR"  fun¬ 
giert,  hat  Kreutzer  bereits  ein  Mißbilligungs¬ 
schreiben  seines  Ministers  erhalten.  Zwei 
Jahre  danach  sei  er  jetzt  mit  der  Vorermittlung 
für  ein  Disziplinarverfahren  konfrontiert  wor¬ 
den.  Frankes  Ministerium  erklärte  zur  Sache, 
die  Beurlaubung  gelte  bis  zum  Abschluß  ein¬ 
geleiteter  Untersuchungen. 

Kreutzer  sieht  in  den  getroffenen  Maßnah¬ 
men  das  Verbot,  „die  Wahrheit  sagen  zu  dür¬ 
fen.  Das  ist  für  mich,  der  ich  für  diesen  freiheit¬ 
lich-demokratischen  Staat  sieben  Jahre  Haft 
auf  mich  genommen  habe,  unfaßbar  und  uner¬ 
träglich."  Der  CSU -Landesgruppenchef  Zim¬ 
mermann  meinte  zur  Beurlaubung  Kreutzers, 
die  Maßnahmen  Frankes  paßten  genau  zu  den 
Versuchen  des  Ministers,  die  Veröffentli¬ 
chung  über  Zustände  in  „DDR" -Zuchthäusern 
und  über  bestimmte  Menschenrechtsverlet¬ 
zungen  zu  unterbinden. 

Kreutzers  bittere  Feststellung,  „daß  Kom¬ 
munisten,  insbesondere  aus  der  „DDR“,  heute 
eine  höhere  Wertschätzung  erfahren  als  De¬ 
mokraten,  die  für  Freiheit  und  Demokratie 
große  Opfer  gebracht  haben,  wenn  sie  weiter¬ 
hin  gegen  den  Kommunismus  kämpfen“  ist 
von  einer  solchen  Schwere,  daßder  Fall  Kreut¬ 
zer  nicht  geräuschlos  von  der  Bühne  gezogen 
werden  sollte. 

Das  Ansehen  der  Bundesregierung  würde 
schweren  Schaden  nehmen,  wenn  sie  dem 
verpaßten  Maulkorb  Vorrang  geben  würde 
gegenüber  dem  Recht,  die  Wahrheit  zu  sagen. 


Michael  Kohl,  der  „DDR“-Vertreter  in  Bonn,  scheint  bei  seinem  Abgang  (unser  Foto  zeigt  ihn  mit 
Staatsminister  Wischnewski)  nicht  nur  einen  Nußknacker  überreicht,  sondern  auch  noch  einen  Maul¬ 
korb  zurückgelassen  zu  haben,  der  im  Schrank  des  innerdeutschen  Ministers  liegt.  AP-Foto 
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Mord  nicht  gleich  Mord? 


Der  Fall  Kronzucker  —  er  schaffte  eine  jener 
Situationen,  in  denen  jederTrost  versagt.  Kin¬ 
der  werden  unerträglichen  Ängsten  ausge¬ 
setzt,  deren  Ursachen  und  Zusammenhänge 
sie  nicht  begreifen;  Eltern  werden  der 
schlimmsten  seelischen  Tortour  unterworfen, 
die  sich  denken  läßt.  Terror  gegen  Kinder  — 
gibt  es  Verwerflicheres  ?  Es  ist  aber  nicht  damit 
getan,  das  festzustellen  und  seinen  Abscheu 
auszudrücken.  Die  Gewissenlosigkeit  der  Tä¬ 
ter  —  nicht  nur  in  den  toscanischen  Bergen  — 
zwingt,  über  den  Einzelfall  hinauszudenken 
und  zu  fragen,  wieso  in  unserem  „gesitteten" 
Europa  Gewalt  und  Verrohung  anscheinend 
unaufhaltbar  zunehmen. 


Kirche  und  Oder 

Katholische  Laienbewegung  jetzt 


-Neiße-Linie 

ebenfalls  für  Festschreibung? 


Bei  allen  humanen  Mängeln  kann  der  Staat 
zur  Abhilfe  Maßnahmen  ergreifen  und  Wege 
weisen.  Er  wird  aber  solange  keine  wirklichen 
Erfolge  verzeichnen,  wie  seine  Bürger  nicht 
mitmachen.  Denken  wir  nur  an  die  Integration 
der  Gastarbeiter,  die  ohne  die  tätige  Mithilfe 
der  Nachbarn  nicht  gelingen  wird,  ohne  deren 
innere  Bereitschaft,  im  Italiener,  Spanier  oder 
Jugoslawen  keinen  Fremden  mehr  zu  sehen. 
Gleichgültigkeit  ist  der  ärgste  Feind  des  hu¬ 
manen  Fortschritts.  Das  gilt  auch  im  Falle  des 
Verbrechens.  Alltäglich  werden  wir  durch  die 
Massenmedien  von  den  Schandtaten  rings  um 
die  Erde  unterrichtet.  Das  ist  mehr,  alsein  Ein¬ 
zelner  verdauen  kann.  Aber  die  Gesellschaft 
muß  sich  überlegen,  ob  sie  an  der  Ausbreitung 
von  Gewalt  und  Gemeinheit  nicht  dadurch 
mitwirkt,  daß  sie  das  Verbrechen  nicht  wirk¬ 
lich  ernst  nimmt,  solange  sie  selbst  nicht  un¬ 
mittelbar  betroffen  ist. 

Es  wurde  gesagt,  es  sei  kein  W  under,  daß  die 
Entführung  der  deutschen  Kinder  in  Italien  ge¬ 
schehen  sei,  in  einem  Land,  in  dem  sich  die 


kraten  verantwortlich. 

Kreutzer  hat  in  seinem  Schreiben  an  den 
Bundestag  ausgeliihrt,  er  habe  in  den  Jahren 
1974  bis  1976  Bundesminister  Bahr,  Staatsse- 
ku  tär  Spangenberg,  Herbert  Wehner  und  den 
Bundeskanzler  in  persönlichen  Gesprächen 
eingehend  und  unter  Anführung  aller  Details 
über  die  Denunziantentätigkeit  Kohls  in  Son¬ 
deihausen  und  Jena  und  über  den  Umstand, 
-laß  eines  seiner  Opfer,  der  sozialdemokrati- 

he  Student  Wenzel,  im  Zuchthaus  Bautzen 
umgekommen  sei,  informiert.  „Alle  waren 
hiervon  sehr  betroffen.  Keiner  hatte  nur  diege- 
lingslen  Zweilei  an  meinen  Darlegungen.  In 
di  r  Bundesregierung  wußte  man  also  Be- 
s<  heid.  Kreutzer  rechtfertigt  in  seinem  vorzi- 
tierten  Schreiben  an  den  Bundestag  seine  da¬ 
malige  Empfehlung  an  den  „DDR"-Vertreter 
Kohl,  ei  möge  seine  Tätigkeit  in  Bonn  bald- 
moglir  hsl  beenden. 

Zu  seinem  Schreiben  im  Oktober  1976  an 
Kohl  luhlte  sich  Kreutzer  insbesondere  aus 
,l,.m  Grunde  veranlaßt,  weil  „Kohl  mit  einer 
I  nverlrorenhoit  und  Skrupellosigkeit"  son- 
dngleii  hen  das  Wahlergebnis  197b  im  Haus 
des  parleivorstandes  der  SPD  mitleierte.  Vor¬ 


Der  Wille  zur  Festschreibung  der  Oder- 
Neiße-Linie  zeichnet  sich  inzwischen  auch 
in  der  Führung  der  katholischen  Laienorgani¬ 
sation  Deutschlands  ab.  Der  Generalsekretär 
des  Zentralkomitees  der  Deutschen  Katholi¬ 
ken  (ZDK),  Friedrich  Kronenberg,  sagte  in 
Köln:  „Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  ein  in 
Freiheit  wieder-vereintes  Deutschland  in  ei¬ 
nem  Friedensvertrag  der  Oder-Neiße-Linie 
als  Ostgrenze  zustimmen  wird“. 

Als  „Ergänzung"  zu  entsprechenden  Vor¬ 
stellungen  des  Klerus,  die  vom  ständigen  Se¬ 
kretär  der  Deutschen  Bischofskonferenz  Ho- 
meyer  gemacht  worden  waren,  erklärte  der 
ZDK -Generalsekretär,  in  der  Zwischenzeit 
müßten  die  Polen  davon  überzeugt  werden, 
daß  ein  Friedensvertrag  mit  einem  wiederver¬ 
einigten  Deutschland  auch  in  ihrem  eigenen 
nationalen  Interesse  liegt.  Dalür  bedürfe  es 
aber  der  Verdeutlichung,  daß  „nach  unserer 
Überzeugung  die  Grenzlrage  in  diesem  Sinne 
akzeptiert  wird,“  sagte  Kronenberg. 

Der  Vorsitzende  der  Deutschen  Bischofs- 
konferenz,  Josef  Kardinal  Höflner,  hat  zu  dem 
Grenzanerkennungswillen  bisher  nicht  Stel¬ 
lung  genommen.  Das  Bürodes  Kardinals  teilte 


lediglich  mit,  die  „Angelegenheit“  bedürfe  ei¬ 
ner  sorgfältigen  Prüfung. 

Der  Sprecher  der  Sudetendeutschen 
Landsmannschaft  und  CSU-Bundestagsabge- 
ordnete  Walter  Becher  warnte  die  Katholiken 
in  München  davor,  das  in  der  Charta  der  Ver¬ 
triebenen  „so  großartig"  angesprochene 
Grundrecht  auf  Heimat  für  alle  Menschen 
plötzlich  fallen  zu  lassen.  Der  von  Homeyer 
und  Kronenberg  angekündigte  Wille  zur  Fest  - 
Schreibung  der  Oder-Neiße-Linie  trage  im 
übrigen  eher  zur  Schwächung  alszur  Stärkung 
der  inneren  Einheit  der  katholischen  Kirche 
bei,  hob  Becher  hervor. 

Der  außenpolitische  Experte  der  CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion,  Alois  Mertes,  versi¬ 
cherte  in  Bonn,  er  habe  keinen  Zweifel  daran, 
daß  die  Organe  der  katholischen  Kirche 
Deutschlands  in  dieser  Sache  auf  dem  Boden 
des  Völkerrechts  und  der  Verfassung  stünden. 

Dazu  gehöre  auch  die  Berücksichtigung  des 
Warschauer-Vertrages  von  1970,  der  in  sei¬ 
nem  Artikel  4  ausdrücklich  auf  die  Bedeutung 
eines  Friedensvertrages  lür  Deutschland  als 
Ganzes  hinweise.  Mertes  gehört  selbst  dem 
Zentralkomitee  der  deutschen  Katholiken  an. 


weitgehende  Ohnmacht  des  Staates  gegen¬ 
über  dem  organisierten  Verbrechen  erwiesen 
habe  und  dessen  Bürger  deshalb  resignierten. 
Es  handelt  sich  zudem  um  ein  Land,  in  dem  die 
Untaten  der  Mafia  von  weiten  Kreisen,  beson¬ 
ders  der  ärmeren  Schichten,  nicht  ohne  Wei¬ 
teres  als  Kapitalverbrechen  angesehen  wer¬ 
den,  wenn  sie  sich  gegen  die  „Kapitalisten" 
oder  gegen  den  ungeliebten  Staat  richten. 
Mord  ist  da  nicht  gleich  Mord.  Aber  sind  w  ir 
selbst  nicht  auch  nahe  daran,  Verbrechen  zu 
dulden  oder  sie  zumindest  nicht  allzu  tragisch 
zu  nehmen,  wenn  sie  nur  politisch,  soziolo¬ 
gisch  oder  psychologisch  ausreichend  moti¬ 
viert  sind?  Dem  muß  in  jedem  Einzellall  gewiß 
nachgegeben  werden  unter  der  Devise,  daß 
auch  Verbrecher  Menschen  sind.  Aber  insge¬ 
samt  ist  der  Tatsache  ins  Auge  zu  sehen,  daß 
die  Schwelle  zum  Schwerverbrechen  ständig 
höher  wird. 

Gewalt  gegen  Sachen  ist  schon  lange  kein 
Verbrechen  mehr,  ist  kaum  mehr  ein  Verge¬ 
hen.  Aber  die  Besetzung  von  Gelände,  Häu¬ 
sern  oder  Bots<  haften  ist  au<  h  dann  unrecht¬ 
mäßig  und  ein  Fall  von  Nötigung,  wenn  nichts 
zerstört  wird.  Und  kein  noch  so  ehrenwertes 
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Motiv  kein n  daraus  ein  berechtigtes  Verbre¬ 
chen  nidi  heu.  Dasgibt  esnirht.  In  neuerer  Zeit 
ist  es  nun  bei  Bonibenlegern  „Mode"  gewor¬ 
den,  kurz  vor  der  Explosion  durch  anonyme 
Anrufe  davor  zu  warnen,  damit  die  betreuen¬ 
den  Hauser  oder  Straßenzüge  geräumt  werden 
können.  Aul  diese  Weise  Menschenleben  zu 
sf  honen  —  ist  das  nicht  beinahe  honorig  oder 


Gierek-Besuch: 

Geschenke  ohne  Gegenleistung? 

Neue  Bonner  Polen-Bürgschaft  würde  vor  allem  Moskau  helfen  /  Von  Dr.  Karl-Heinz  Narjes  MdB 


human  ;’ Nein,  das  ist  es  nicht.  Ein  Verbrechen 

ist  nicht  nur  dann  gegeben,  wenn  Blut  fließt.  Polen  befindet  sich  in  ernsthaften  Finanz-  anscheinend  nur  lose  Verbindung  halten.  Die  nicht  letztlich  aussehließlw  h 

Schwierigkeiten. Seine  Auslandsverschuldung  Sowjetunion  hat  sich  bereits  zu  einem  Kredit  interessen  der  Sowjetunion 

Wir  müssen  uns  hüten,  dem  Verbrechen  an  in  Westwährung  dürfte  22  Milliarden  Dollar  in  Westwährung  in  Höhe  von  einer  Milliarde  Armee  festgelegl  ? 
sich  —  auf  jeder  möglichen  Stufe  —  „mil-  überschreiten.  Genaue  Zahlen  vor  allem  über  Dollar  bereitlinden  müssen. 

dernde  I  imstande“  zuzubilligen.  Damit  berei-  die  kurzfristigen  Verbindlichkeiten  fehlen.  Die  Sofern  die  westlichen  und  insbesondere  die  Natürlich  bedient  si(  c  “ 

tot  man  nurden  Boden,  auf  dem  sich  kleine  und  Fälligkeiten  des  Jahres  1980  in  Höhe  von  etwa  deutschen  Banken  die  Umschuldung  als  eine  Machtbereich  des  Warst  am 
große  Diebe,  kleinere  und  größere  Gewalttä-  acht  Milliarden  Dollar  können  nichterfüllt  rein  kommerzielle  Angelegenheit  betrachten,  wegen  des  gebotenen  o  ono 
ter,  aber  auch  skrupellose  Mörder,  Kidnapper  werden.  Dasselbe  dürfte  für  etwa  gleich  hohe  bleibt  es  ausschließlich  ihrem  Urteil  über  die  zes  ihres  eigenen  otentia  s 
und  Brandstifter  wohlfühlen.  Es  ist  in  diesem  Fälligkeiten  im  Jahren  1981  gelten.  Kreditwürdigkeit  Polens  überlassen,  ob  und  zu  darf  angepaßten  Instrumente 

Zusammenhang  auch  nicht  zu  vergessen,  daß  welchen  Bedingungen  sie  sich  an  der  Um-  Machtausübung,  der  „innrer 

diesenMensc  henoffiziellerAnreizgenuggebo-  Polen  verhandelt  über  die  notwendige  Um-  schuldung  beteiligen  wollen.  Angesichts  der  der  gleichgestalteten  komm 
ten  wird.  Wenn  ETA,  1RA  und  El  Falah  schuldung  mit  den  verschiedenen  Gläubigern  gewachsenen  Risiken  dürften  die  Kredite  teu-  teien  und  des  ihnen  autc  r  «  i 
Heckenschützenfürdieganze Weitausbilden  und  Konsortien  getrennt,  die  untereinander  rer  werden.  Schaftsanspruches.  Die Gren 

und  doch  als  Verhandlungspartner  anerkannt 
werden,  wenn  Staatsoberhäupter  Killerkom¬ 
mandos  in  fremde  Länder  entsenden,  dann 
muß  sich  auch  beim  Straßenräuber  das  Gefühl 
ausbreiten:  mit  Terror  erreicht  man  was.  Und 
derunbeteiligte  Normalbürger  gerät  in  Versu¬ 
chung,  dem  verbrecherischen  Individuum 
nachzusehen,  was  ganz  oder  halb  offizielle  Or¬ 
gane  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

Das  Bewußtsein,  daß  auch  das  kleine  Un¬ 
recht  Unrecht  ist,  muß  erhalten  bleiben,  wenn 
wir  das  große  Unrecht  erkennen  sollen.  Ohne 
diesen  Maßstab  wird  die  Grenze,  hinter  der  das 
Schwerverbrechen  beginnt,  immer  weiter 
hinausgeschoben.  Wer  erst  Blut  braucht,  um 
ein  Kapitalverbrechen  zu  erkennen,  soll  sich 
nicht  wundern,  wenn  die  innere  Widerstands¬ 
kraft  abhanden  kommt.  Es  steht  schlimm  um 
Länder  und  Regionen,  in  denen  das  Recht  der 
Kinder  auf  Leben  und  sorgloses  Spiel  nicht 
mehr  garantiert  werden  kann.  Früher  nannte 
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man  das  Barbarei.  Walter  Beck  „Tue  Buß.  du  Fettwanst!“ 


Zeichnung  aus  „Die  Welt’  bilanziert. 


Koalition: 

Scheingefechte  um  Zweitstimmen 
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Der  Wähler  sollte  das  Spiel  mit  kritischen  Augen  verfolgen 


Im  Vorfeld  der  Bundestagswahl  ist  ein 
merkwürdiger  Streit  entbrannt  zwischen  den 
Koalitionsparteien  SPD  und  FDP.  Die  Freien 
Demokraten,  noch  immer  den  Nordrhein- 
Westfalen  -Schock  in  den  Knochen,  haben  laut 
darüber  nachzudenken  begonnen,  wie  sie  im 
Herbst  bundesweit  einem  ähnlichen  Desaster 
entgehen  können.  Dabei  ist  ihnen  eingefallen, 
womit  sie  bereits  einmal  ganz  gute  Erfahrun¬ 
gen  gemacht  haben.  Sie  wollen  sich  auch  bei 
solchen  Wählern  um  die  Zweitstimme  bemü¬ 
hen,  die  in  der  Regel  den  Direktkandidaten 
anderer  Parteien  den  Zuschlag  geben. 

Die  FDP-Erfahrungen  mit  diesem  Kungel- 
geschält  stammen  aus  dem  Wahljahr  1972. 
Damals  wollten  SPD  und  FDP  unter  allen  Um¬ 
ständen  ihren  kleinen  Koalitionsvorsprung 
halten.  In  ihren  Hochburgen  ließdieSPDunter 
der  Hand  verbreiten,  daß  man  nichts  dagegen 
einzu  wenden  habe,  wenn  der  eine  oder  andere 
Genosse  die  Zweitstimme  der  FDP  „ausleihe“; 
das  käme  letztlich  der  Koalition  und  damit  in¬ 
direkt  wieder  der  SPD  zugute. 

Nun  ist  nie  ausgerechnet  worden,  ob  sich 
dieserStimmenverleih  in  FDP-Mandatenaus- 
gezahlt  hat. Ein  paar  Spitzenpolitiker  der  FDP 


scheinen  jedoch  davon  überzeugt  zu  sein; 
sonst  würden  sie  nicht  bereits  jetzt  damit  be¬ 
ginnen,  in  fremden  Teichen  nach  Zweitstim¬ 
men  zu  fischen.  Nur:  diesmal  will  der  Koali¬ 
tionspartner  SPD  nicht  mitspielen.  Nachdem 
die  Sozialdemokraten  die  Parole  ausgegeben 
haben,  daß  die  SPD  im  Herbst  wieder  „stärkste 
Partei“  in  Bonn  werden  müsse,  sind  sie  natür¬ 
lich  auch  —  und  gerade  —  auf  jede  Zweit¬ 
stimme  angewiesen.  Der  Zugriff  der  FDP  auf 
sozialdemokratisches  Wählerpotential  muß 
infolgedessen  als  unfreundlicher,  ja  als  ausge¬ 
sprochen  feindseliger  Akt  betrachtet  werden. 

Bekommt  die  FDP  nun  von  ihrem  Koali¬ 
tionspartner  die  Quittung  für  allzu  geflissene 
Liebedienerei?  Möglicherweise!  Vielleicht 
sollen  hier  jedoch  auch  Scheingefechte  ausge¬ 
tragen  werden,  mit  denen  man  schon  im  vor¬ 
aus  kaschieren  möchte,  daß  am  Ende  dann  — 
zur  Absicherung  der  Koaltion  —  doch  lieber 
unter  der  Hand  gekungelt  und  „ausgeliehen“ 
werden  darf  oder  soll.  Die  Wähler  jedenfalls 
haben  Grund,  daß  Spiel  mit  kritischen  Augen 
zu  verfolgen.  An  ihnen  wird  es  liegen,  ob  SPD 
und  FDP  mit  Stimmen  manipulieren  dürfen, 
die  nur  sie  —  eben  die  Wähler  —  vergeben 
können.  Willi  Weiskirch 
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Grundverschieden  ist  die  Lage  zu  beurtei¬ 
len,  wenn  die  Banken  die  Umschuldungskre¬ 
dite  ganz  oder  teilweise  von  öffentlichen  Bürg¬ 
schaften  abhängig  machen,  also  von  einer 
Mithaftüng  des  Steuerzahlers.  Damit  erhält 
die  Umschuldung  1 980  eine  zusätzliche  politi  - 
sehe  Dimension  1981.  Diese  politische  Dirnen  - 
sion  gibt  zu  Fragen  Anlaß. 

Ohne  Zweilel  würde  eine  erfolgreiche  Aus¬ 
landssanierung  des  polnischen  Staates  ein  Sy  - 
stem  stabilisieren,  das  vom  polnischen  Volk 
unter  freiheitlichen  Bedingungen  niemals  ak¬ 
zeptiert  werden  würde.  Wenn  die  Befürworter 
einer  öffentlichen  Bürgschaft  dennoch  für  sie 
plädieren,  so  verweisen  sie  auf  die  Notwen¬ 
digkeit,  dem  polnischen  Staate  gegenüber  der 
Sowjetunion  Freiräume  zu  erhalten  sowie  auf 
nicht  näher  spezifizierte  Regeln  der  politi¬ 
schen  Klugheit. 

Handelt  es  sich  hierbei  nicht  um  Illusionen  ? 
Werden  die  Freiräume  der  kleineren  Staaten 
des  Ostblocks  gegenüber  der  Sowjetunion 


Wersich  um  ein  illusionslreies  Bild  bemüht, 
kann  gerade  im  „Sanierungslall  Polen"  auch 
nicht  dieSchwierigkeiten  und  Probleme  über¬ 
sehen,  die  bei  der  Sanierung  des  NATO- Part  - 
ners  Türkei  zu  lösen  waren.  Die  Türkei  sieht 
sich  einem  recht  geschlossenen  Bloc  k  von 
Gläubigern  gegenüber,  der  ihr  auf  dem  Wege 
über  die  Konditionalität  des  Internationalen 
Währungsfonds  einschneidende  Verände¬ 
rungen  der  Wirtschaft  nicht  zumutet,  zu  denen 
die  Türkei  aus  eigener  Kraft  nicht  mehr  in  der 
Lage  war,  zum  langfristigen  Nutzen  des  türki¬ 
schen  Volkes. 

Warum  soll  es  —  zum  Schaden  des  deut¬ 
schen  Volkes  —  unterlassen  werden,  spürbare 
Veränderungen  und  Lockerungen  des  polni¬ 
schen  Wirtschaftssystems  zur  Voraussetzung 
für  eine  westliche  Mitwirkung  an  der  Sanie¬ 
rung  Polens  zu  erheben!  Die  Ursachen  und 
Wurzeln  der  polnischen  Misere  sind  doch  be¬ 
kannt.  Warum  soll  die  immer  wieder  privile¬ 
gierte  Sowjetunion  wieder  einmal  ein  großes 
ökonomisches  und  politisches  Geschenk  ohne 
Gegenleistungen  bekommen? 


Polen: 

Versöhnung  über  Soldatengräbern 

Deutsches  Beispiel  sollte  in  Warschau  endlich  Schule  machen 


Kassel  —  Die  Fürsorge  deutscher  Behörden  und 
Privatpersonen  für  die  Gräber  polnischer  Soldaten, 
die  in  Gefangenenlagern  des  zweiten  Weltkrieges 
gestorben  sind,  findet  in  der  polnischen  Bevölke¬ 
runggroße  Anerkennung.  Im  Gegensatzzur  offiziel¬ 
len  Haltung  der  Machthaber  in  Warschau,  die  sich 
bisher  einer  Ptlege  deutscher  Kriegsgräber  durch 
deutsche  Stellen  widersetzen,  ist  es  aus  der  polni¬ 
schen  Bevölkerung  zu  spontanen  Angeboten  ge¬ 
kommen,  Gräber  gefallener  Wehrmachtsangehöri¬ 
ger  .aus  eigenen  Stücken"  zu  versorgen. 

Ein  solches  Beispiel  der  Völkerverständigung 
über  die  Grenzen  hinweg  lieferte  kürzlich  eine  Frau 
aus  Krakau,  deren  Vater  —  ein  polnischer  Offizier 
—  in  einem  Gefangenenlager  in  Dössel  bei  Warburg 
(Westfalen)  starb  und  aul  dem  dortigen  Gemeinde- 
iriedhol  zusammen  mit  rund  140  verstorbenen  Ka¬ 
meraden  beigesetzt  worden  war.  Diese  Gräber  wer¬ 
den  jedoch  nicht  nur  von  der  Gemeindeverwaltung, 
sondern  auch  vom  pensionierten  katholischen  Ge- 
meindeplarrerStephan  Ernst  (75)  seit  vielen  Jahren 
mil  rührender  Sorgfalt  gepflegt.  Mit  zahlreichen 
Angehörigen  der  in  Dössel  Bestatteten  steht  dei 
Plärrer  in  Briefkontakt. 

Als  die  Krakauerin  von  der  Pflege  des  Grabes  ih- 
les  Vaters  erfuhr,  schrieb  sie  an  den  Plärrer  einen 
’  Dankesbriel.  Darm  heißt  es  in  gebrochenem 
deutsch:  „Ir  h  bin  sehr  dankbar  dafür,  um  so  mehr, 
daßes  ist  lür  mic  h  nie  ht  möglich,  nach  Dössel  zu  fah¬ 
ren.  Um  meine  Dankbarkeit  zu  beweisen,  ich  will  ir- 
gerideinen  unversorgte  Grabeinen  deulsc  hen  Mili¬ 
tär  von  Wehrmacht  in  Krakow  oder  in  Umgebung 
linden  lind  in  Obhut  nehmen'. 

Etwa  40  Angehörige  von  in  Dössel  bestatteten  Po¬ 
len  haben  im  April  dieses  lahresden  Friedhol  sowie 


Pfarrer  Ernst  einen  Besuch  abgestattet  und  ihre  An¬ 
erkennung  ausgesprochen.  „Für  mich  ist  das  Basis¬ 
arbeit  imSinneder  Versöhnung.  Vielleicht  ist  esein 
kleiner  Beitrag,  um  die  Haltung  Warschaus  doch 
noch  zu  andern*,  sagte  der  Geistliche. 


Am  Rande: 


W  ahl-Prüfsteine 

Bonn  —  Mit  den  .Wahlpnilsteinen".  die  vor  dem 
5.  Oktober,  dem  Termin  der  Bundestagswahl,  von 
den  verschiedenen  Organisationen  den  Parteien 
übermittelt  werden,  ist  das  so  eine  Sache:  Gewöhn¬ 
lich  ist  aus  diesen  Prutsteincn  das  Eigeninteresse 
der  betrellenden  Organisationen  zu  erkennen. 

Die  Forderung  des  Bundes  der  Steuerzahler  al¬ 
lerdings.  in  Z ukunlt  Front  zu  machen  gegen  Steucr- 
verschwendungen,  die  sich  Bund,  Lander  und  Ge¬ 
meinden  laulend  in  Milliardenhohe  zu  Schulden 
kommen  lassen,  liegt  zweifellos  im  Interesse  aller 
steuerzahlenden  Burger.  Je  mehr  Bundestags- 
Kandidaten  der  verschiedenen  Parteien  sich  zu 
diesem  .Prüfstein'  bekennen,  desto  besser. 

Der  Haken  bleibt  nur.  dall  die  Bediensteten  der 
öffentlichen  Hand,  denen  in  /ukunlt  bei  Ver¬ 
schwendung  von  Siouergeldcrn  Vcrlahrcn  drohen 
sollen,  letztlich  wohl  auch  im  neunten  Bundestag 
miedet  eine  solide  Mehrheit  quer  durch  alle  Par- 
leien  stellen  dürften.  Sic  werden  sich  und  ihren  Kol¬ 
legen  schwerlich  einen  Strick  drclwn 
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Steigen  jetzt 

Reagans  Chancen? 


Die  Republikaner  stellten  ihre  Wahl-„plattform“  vor 


giltzwaralseinglückloser.aberpersönlichin-  Verbündeten  wiederhergestellt  werde, 
tegerer  Mann  und  jetzt  stellt  sich  die  Frage,  ob  Hinsichtlich  der  konventionellen  Streit- 
ihm  diese  Integrität  auch  nach  Abschluß  der  kräfte  sind  die  Republikaner  der  Meinung,  daß 
Ermittlungen  des  Senatsausschusses  noch  be-  es  derzeit  nicht  machbar  und  auch  langfristig 
scheinigt  werden  wird.  Zwar  hat  sein  Presse-  nicht  durchführbar  wäre,  umfangreiche  ame- 
sprecher  Jody  Powell  den  „Rebellen“  zu  be-  rikanische  Landstreitkrälte  in  Gebieten  wie 
denken  gegeben,  es  sei  vom  politischen  wie  dem  Persischen  Golf  auf  permanenter  Basis  zu 
vom  moralischen  Standpunkt  unklug,  über  dislozieren,  wie  dies  in  Europa  und  an  anderen 
den  Präsidenten  zu  urteilen,  denn  immerhin  Orten  erfolgt.  Eine  wirkungsvollere  Strategie 
könne  der  Senat  außer  der  Affäre  Billy  Carter  müsse  sich  auf  zwei  Pfeiler  gründen,  einmal  auf 
auch  andere  vergebliche  Versuche  illegaler  Unterhaltung  einer  begrenzten  Anwesenheit 
Einflußnahme  untersuchen .. .  auf  Dauer  in  dem  entsprechenden  Gebiet  als 

Näch  den  <jmorikcinisch0n  Gesetzen  W3r  glaubwürdige  Abschreckungskraft,  verbun-  kritische  Probleme  durch  friedliche  V  i*rh«jnd- 
Bi lly  Carter,  des  Präsidenten  Bruder,  als  Lob-  den  mit  der  sichtbaren  Fähigkeit,  diese  Prä-  lungen  zu  lösen;  doch  sie  betonen,  daß  V  er- 
byist  für  Libyen  tätig  und  er  wäre  verpflichtet  senz  rasch  durch  die  zum  Sieg  notwendigen  Handlungen,  die  aus  einer  Position  militäri- 
gewesen,  sich  als  solcher  registrieren  zu  las-  Streitkräfte  zu  verstärken,  zum  anderen  muß  sc  her  Schwäche  geführt  werden,  nurzusätzli- 
sen.  Das  allein  ist  schon  eine  peinliche  Sache,  diese  Strategie  auch  militärische  Maßnahmen  chen  Schaden  für  die  amerikanischen  Interes¬ 
seines  kommt  hinzu,  daß,  wie  man  hört,  Billy  die  an  anderer  Stelle  ins  Auge  fassen -“an  Punk-  mit  sich  bringen  können, 
lly  8e"  Libyer  im  Aufträge  kontaktiert  haben  solle  mit  ten,  wo  die  Sowjetunion  verletzbar  ist.  Das  ist  Auch  eine  republikanische  Regierung 

raten  ist.  Immerhin  gilt  aiserwiesen,  daß  jener  dem  Ziel,  sich  vermittelnd  in  die  Geiselaffäre  ein  Ausdruck  der  klassischen  Doktrin  des  glo-  werde  weiterhin  versuchen,  eine  Verminde- 

Billy  zugeben  mußte,  für  Libyens  Staatschef,  in  Teheran  einzuschalten!  Doch  dafür  zahlt  balen  Manövers.  ™ng  der  sowjetischen  strategischen  Wallen 

Ghadafli,  tätig  gewesen  zu  sein  und  hierfür  er-  Libyen  keine  Provisionen.  Viele  Fragen  sind  rv  c.  .1  -1.  j-  ,,  .  .  ...  auszuhandeln.  Beim  Umfang  der  Streitkräfte 

hebliche  Provisionen  eingestrichen  zu  haben,  also  offen ...  pieStreitoafte.drezur  Unterstützung  einer  des  0stblocks  in  Mitteleuropa  sowie  in  ande- 

solchen  Strategie  notig  sind,  mußten  eine  we-  fen  Bereichen,  die  für  Verminderungen  oder 

Vor  einer  neuen  Sensation  in  der  Geschichte  der  USA?  Begrenzungen  geeignet  sind,  sollen  hart- 

uie  oircnmacni  sei,  nie  zur  Muirecniernauung  na(:klge  Verhandlungen  für  ausgewogene,  veri- 
Kein  Wunder,  daß  der  aufmüpfige  Gegen-  rade  für  die  Bürger  der  Bundesrepublik  ^menl^anisclier  Präsenz  m  bedrohten  Gerne-  fiz}erte  und  durchführbare  Abkommen  ge- 
kandidat  in  den  eigenen  Reihen,  der  Senator  Deutschland  von  besonderem  Interesse  sind.  gpPionH^pnUseider  Seeverblndun8swe8e  führt  werden.  Kein  Abkommen  soll  nur  11m 
Kennedy,  und  andere  Intimgegner  des  Präsi-  Wasdie  nationale  Sicherheit  angeht,  wollen  ™ geeignetsten  sei.  seiner  selbst  willen  geschlossen  werden.  Und 

deuten  nun  versuchen,  möglichst  noch  einen  sich  die  Republikaner  zu  einer  sofortigen  Er-  Hinsichtlich  der  amerikanisch-sowjetischen  es  sollen  auch  keine  Abkommen  akzeptiert 

Nutzen  für  die  Demokraten  herauszuschla-  höhung  der  Verteidigungsausgaben  verpflich-  Beziehungen,  die  gerade  für  die  Europäer  von  werden,  die  nicht  die  nationale  Sicherheit  der 
gen  CartersollausderSchußliniegenommen  ten.diesinnvollfürdieamdringendstenbenö-  Besonderem  Wert  und  erhöhtem  Interesse  USA  grundlegend  erhöhen, 
umkhe  Möglichkeit,  die  Wahlzu  verlieren,  für  tigten  Programme  verwendet  werden  soll.  Sie  s^B'g^upendieRepublikaner.daßyie  Verei-  Die  Republikaner  sprechen  sich  glgend^n 
du:  Demokraten  dadurch  gemildert  werden,  wollen  auf  anhaltende  Verteidigungsausga-  nlg  l®nbbiaten[”Uderb*wi^unIonnüral^e,‘  Transfer  fortschrittlicher  Technologie  in  die 
Zwar  ist  man  davon  uberzeugt,  daß  auch  Ken-  ben  hinarbeiten,  die  ausreichend  sind,  um  die  Pf,  °*ltl0n  unbestrittener  Prinzipien  und  un-  Sowjetunion  und  deren  osteuropäische  Satel- 
mdy  nicht  die  Stimmen  der  Wahlmänner  er-  Lücke  zwischen  den  USA  und  den  Sowjets  zu  bestnttener  starke  verhandeln  können.  liten  aus,  wie  dies  in  der  Vergangenheit  ge- 

halten  würde, lallssichdieseüberhaupt bereit-  schließen.  Eine  Position  militärischer  Überle-  DadieSowjetunionanihremexpansionisti-  schehen  sei,  da  dies  die  Entwicklung  hoch¬ 
linden  sollten,  von  dem  einmal  gefaßten  Vo-  genheit,  die  das  amerikanische  Volk  wünscht,  sehen  Kurs  festhalte,  habe  das  Potential  ge-  komplizierter  militärischer  Waffen  ermögli- 
tum  für  Carter  abzugehen.  Denn  das  wäre  un-  wollen  sie  zur  Erhaltung  des  Friedens  nutzen,  fährlicher  Konfrontationen  zugenommen.  Die  che,  die  die  Vereinigten  Staaten  und  ihre  Ver- 
zweilelhalt  eine  Sensation  in  der  US-Ge-  Obwohl  Kernwaffen  als  der  höchste  militä-  Republikaner  wollen  sich  darum  bemühen,  bündeten  bedrohen. 


Ronald  Reagan:  Wohin  neigt  sich 


die  Waage?  Jimmy  Carter 


schic  hte,  jedoch  sie  wird  nicht  für  ausge¬ 
schlossen  gehalten. 

Die  Demokraten  sind  sich  der  Tatsache  be- 
wußl,  daß  ihr  Kandidat  bereits  jetzt  in  der 
Gunst  des  Wahlvolkes  hinter  dem  republika¬ 
nischen  Gegner,  dem  Exgouverneur  Ronald 
Reagan,  steht  und  sie  befürchten,  daß  Jimmy 
durch  weitere  Veröffentlichungen  in  der  Sa¬ 
che  Billy  noch  mehr  abgeschlagen  werden 
konnte.  Es  wird  für  die  Demokraten  nicht 
leicht  sein,  eine  Entscheidung  zu  fällen  und  in 
solch  kurzer  Zeit  noch  einen  Pferdewechsel 
mitten  im  Strom  vorzunehmen.  Ob  der  in  die¬ 
sem  Zusammenhang  genannte  Außenmini¬ 
ster  Muskie  mehr  wäre  als  ein  Verlegenheits¬ 
kandidat,  müßte  sich  noch  beweisen. 

Gerade  im  Hinblick  auf  diederzeitige  Situa¬ 
tion  in  den  USA  und  die  damit  auch  verbun¬ 
dene  Chance  für  die  Republikaner,  im  No¬ 
vember  das  Rennen  zu  machen,  dürfte  für  die 
Europäer  nicht  uninteressant  sein,  wie  diese 
Partei,  deren  Kandidat  Reagan  ist,  zu  den 
Weltproblemen  steht.  In  ihrem  auf  dem  Na- 
tionalkonvent  in  Detroit  —  voretwasmehr  als 
einem  Monat  —  angenommenen  Wahlpro¬ 
gramm  hat  die  Republikanische  Partei  ihre 
Vorstellungen  zu  einer  weitgesteckten  Band¬ 
breite  von  innen-  und  außenpolitischen  The¬ 
menkreisen  ausführlich  abgesteckt. 

Aut  h  in  den  USA  dient  die  „plattform“,  das 
Wahlprogramm,  als  eine  Art  Wegweiser  da- 
liir,  welc  he  Politik  verfolgt  werden  soll,  wenn 
die  Wahl  gewonnen  wird.  Verständlicher¬ 
es  nse  geht  das  Wahlprogramm  einer  in  der 
Opposition  stehenden  Partei  besonders  kri¬ 
tisch  mit  den  politischen  Widersachern  um, 
denen  man  die  Schuld  an  einer  schwachen 
Wirtsc  halt  ebenso  anlastet.  Eine  Verschlech¬ 
tet  ung  der  internationalen  Lage  und  ein 
si  h windender  Einfluß  der  USA  in  der  Welt 
wollen  die  Republikaner  ebenfalls  auf  das 
Koni  oder  Demokratengesetzt  wissen.  So  sind 

sie  z.  B.  der  Überzeugung,  daß  unter  Carter  die 
I  SA  gedemiitigt  worden  seien  und  der  er- 
keiinbate  Niedergangallein  durchstarke  Füh- 
,ung  des  Präsidenten  —  worunter  sie  ihren 
Kandidaten  Reagan  verstehen  —  in  eine  ein- 
l„.,lli<  he,  weitsichtige  Außenpolitik  rückgän¬ 
gig  gemacht  werden  könne. 

Aus  dem  uns  vorliegenden  Programm  der 
Republikaner  greifen  wir  heute  jene  Positio¬ 
nen  heraus,  vondenen  wir  glauben, daßsiege- 


rische  Garant  amerikanischer  Sicherheit  und 

der  Verbündeten  gelten,  hätten  sich  die  Ver-  Starkes  Bündnis  gegen  Bedrohungen  der  achtziger  Jahre 
einigten  Staaten  seit  1 977  dennoch  im  Bereich 

der  strategischen  Kernwaffen  von  einer  Posi-  Die  Republikaner  bekräftigen  erneut  ihre  und  den  gefangenen  Völkern  in  Mittel-  und 
tion  praktischer  Gleichwertigkeit  auf  eine  Po-  Verpflichtung,  die  Sowjetunion  dazu  zu  drän-  Osteuropa  in  ihrer  Hoffnung  auf  Selbstbe- 
sition  der  Unterlegenheit  gegenüber  der  So-  gen,  die  Erklärung  der  Vereinten  Nationen  Stimmung  an.  Sie  stehen  ein  für  die  Unabhän- 
wjetunion  hinbewegt.  Dieser  Niedergang  über  die  Menschenrechte  sowie  die  Überein-  gigkeit  Jugoslawiens  und  unterstützen  die 
habe  sich  aus  Carters  Streichung  oder  Verzö-  kommen  von  Helsinki  in  die  Tat  umzusetzen,  Selbstbestimmung  und  echte  Unabhängigkeit 
gerung  strategischer  Initiativen  ergeben.  die  Rechte  wie  etwa  den  freien  Austausch  von  der  geknechteten  jungenStaateninAfrikaund 
Zwar  würden  seit  über  20  Jahren  —  seit  Informationen  und  das  Recht  zur  Auswande-  Lateinamerika,  die  von  der  wachsenden  Herr- 
Mitte  der  fünfziger  Jahre  —  die  Vereinigten  runggarantieren.EinerepublikanischeRegie-  schaft  der  Sowjetmacht  bedroht  sind. 
Staaten  taktische  Kernwaffen  in  Europa  zum  rung  werde  die  Sowjetunion  dazu  drängen,  mit  Da  die  Politik  Carters  das  amerikanische 
Zwecke  der  Verhinderung  eines  tiefen  Vor-  Verfolgung  und  Einkerkerung  jener  auizuhö-  Volk  hinsichtlich  sowjetischer  Politik  und  so- 
stoßes  der  sowjetischen  Streitkräfte  nach  We-  ren,  die  sich  gegen  die  offizielle  Politik  stellen,  wjetischen  Verhaltens  irregeführt  habe,  solle 
sten  unterhalten,  jedoch  habe  es  die  Carter-  und  die  ihr  eigenes  religiöses  Bekenntnis  aus-  hier  ein  Ende  gesetzt  und  keine  Anstrengung 
Administration  seit  1977  zugelassen,  daß  die  üben  wollen  oder  die  verschiedene  ethnische  gescheut  werden,  um  der  Welt  die  grundle- 
ehemalige  Überlegenheit  bis  zu  dem  Punkt  Minderheiten  und  Nationalitäten  vertreten,  genden  Unterschiede  der  beiden  Systeme 
ausgehöhlt  wurde,  an  dem  die  USA  nunmehr  Die  Republikaner  bieten  ihre  anhaltende  klarzumachen.  Dabei  sollen  Medien  wie  das 
im  Verhältnis  von  über  3:1  im  Nachteil  seien.  Unterstützung  auch  dem  kubanischen  Volk  Amt  für  Internationale  Kommunikation  (IC  A), 

die  Stimme  Amerikas  (VOA),  Radio  Freies  Eu- 
ropa(RFE)  und  Radio  Liberty  aktiv  unterstützt 
Ekjkj*  werden,  um  amerikanische  Werte  und  Poli- 

t^r..  <3  tikzuartikulierenunddieSchwächedesTota- 

v  litarismus  zu  beleuchten. 

Die  Republikanische  Partei  hebt  hervor,  daß 
j  die  NATO  dem  lebenswichtigen  Interesse  der 

gesamten  westlichen  Welt  diene,  und  sie  habe 
%  .  t  im  Laufe  der  Jahre  dem  Bündnis  folglich  stets 

H^^  /  *  auch  die  ungeschmälerte  und  überparteiliche 

.JQ^H  1  Ak.  #  Unterstützung  gegeben. 

Hl  L  v  dflK  1  Durch  die  ungeeignete  Politik  jedoch  habe 

Hin  4  v  y  . .  y'Gjj  die  Regierung  Carter  in  großem  Maße  zu  der 

deutlichen  Erosion  der  Sicherheit  und  des  Ver- 
;  \  JQ  trauens  des  Bündnisses  in  die  Vereinigten 

r  < :  -j  Staaten  beigetragen.  Daher  werde  eine  repu- 

k  f  blikanische  Regierung  es  als  eine  ihrer  ober- 

md  I  •  r-  ^H  sten  Prioritäten  ansehen,  eine  enge  Zusam- 

I  menarbeit  mit  den  NATO-Partnern  sicherzu- 

j!  H  stellen.  Unter  Vorantritt  der  USA  werde  wio- 

\  v  der  ein  starkes,  zuversichtliches  Bündnis  auf  - 

‘  gebaut,  um  sich  den  Bedrohungen  und  Heraus- 

V  i  t  forderungen  der  achtziger  Jahre  zu 

♦  ^  k  VA  Zusammenfassend  sei  festgestcllt,  daß  die 

1  \\\  Republikaner,  indemsiesichzuerneuterame- 

rikanischer  Fühl  ung,  zu  Zusammenarbeit  und 

HL  .  \  zum  Ausdruck  bringen,  daß  jeder  der  Ver  Inin  - 

rieten  seinen  fairen  Anteil  an  dei  gemi  insa 

^H^r  "Sw  >  und  daß  zur  Unterstützung  der  gemeinsamen 

Billy  Carter  (bei  der  Wahrsagerin)  und  Konkurrent  Edward  Kennedy:  Ist  des  einen  sin  Uhl  auch  Zielsetzungen  des  Bündnisses  eine  enge  Z11- 
hier  des  anderen  sin  Nachtigall?  sammenarbeit  möglich  sein  werde. 


Streiflichter: 


Vergangenheitsbewältigung: 


Lanze  für  Strauß 

Für  den  polnischen  Publizisten  Stefan  Kisie- 
lewski  ist  CSU-Chel  Josef  Strauß  »zweifel¬ 
sohne  ein  europäischer  Patriot,  der  von  der 
Teilungdeseuropäischen  Kontinents,  spürbar 
symbolisiert  durch  die  Berliner  Mauer,  zutiefst 
berührt  ist."  Der  Union-Kanzlerkandidat,  so 
schreibt  der  in  Warschau  lebende  angesehene 
Autor  im  Londoner  exilpolnischen  Wochen¬ 
blatt  „Tydzien  Polski“,  sei  sich  der  tödlichen 
GefahreinerFinnlandisierungs- und  Kapitula¬ 
tionspolitik,  die  man  dem  SPD-Fraktionschef 
Herbert  Wehner  nachsage,  zutiefst  bewußt. 
Eine  solche  Neutralisierungspolitik  würde 
»das  Grab  aller  Hoffnungen"  für  alle  von  den 
Sowjets  beherrschten  europäischen  Staaten 
bedeuten,  sie  jemals  von  der  »so  spürbaren 
sowohl  politischen  als  auch  ideologischen  He¬ 
gemonie  Rußlands  loszureißen." 

Eine  »komplette  Idiotie"  sei,  wenn  in  der 
polnischen  EnzyklopädieStraußals.Sprecher 
der  rechtesten,  nationalistischsten  und  revi¬ 
sionistischsten  Kräfte”  apostrophiert  wird.  Die 
polnische  Parteiführung  wisse  zu  genau,  wie 
der  sowjetische  Parteichef,  Leonid  Breschnew, 
den  Vollblutpolitiker  Strauß  einschätze  und 
wisse  ferner,  daß  dieser  keinen  unmittelbaren 
Konflikt  mit  den  Sowjets  suche. 


Schüler  und  Politik 

( BN). . .  Wie  jetzt  bekannt  wurde,  haben  sich  an 
den  Schulen  Ost-Berlins  die  Lehrer  in  wach¬ 
sendem  Ausmaß  mit  Disziplinverstößen  ihrer 
Schüler  auseinanderzusetzen.  Vor  allem  die 
Fachlehrer  der  Mittel-  und  Oberstufe  haben 
Sorgen  mit  der  Disziplin  und  dem  Lernwillen 
der  Schüler.  Bei  den  Ost-Berliner  Schülern 
macht  sich,  wie  aus  pädagogischen  Kreisen 
Ost-Berlins  verlautete,  ein  Gefühl  der  .Über¬ 
sättigung"  hinsichtlich  der  politisch-ideologi¬ 
schen  Erziehung  innerhalb  und  außerhalb  des 
Unterrichts  breit.  Die  Erziehung  der  Schüler  zu 
»bewußter  Disziplin"  hat  sich,  wie  ein  Ost-Ber¬ 
liner  Fachlehrer  einräumte,  zu  einem  Dauer¬ 
problem  im  Schulalltag  in  Ost-Berlin  ent¬ 
wickelt.  Nach  Darstellung  des  Fachlehrers 
macht  den  Ost-Berliner  Pädagogen  die  Durch¬ 
setzung  der  Disziplin  im  Unterricht  am  mei¬ 
sten  zu  schaffen.  Es  gebe  Schulen,  an  denen 
keine  klaren  Normen  bestünden,  wo  die  Schü¬ 
ler  nicht  wüßten,  das  .Unterrichtsbereitschaft" 
alles  bedeute  und  wo  sie  nicht  wüßten,  wie  sie 
sich  zu  verhalten  hätten,  wenn  plötzlich  eine 
Stunde  ausfalle.  Die  SED-Bezirksleitung  for¬ 
derte  jetzt  alle  Pädagogen  in  Ost-Berlin  auf, 
»das  Problem  der  Übersättigung  zu  meistern". 


Du  und  die  Hitler-Jugend 

Die  Aufarbeitung  der  jüngsten  deutschen  Geschichte  bewegt  sich  auf  seltsamen  Pfaden 


Mehrere  Generationen  deutscher  Frauen 
und  Männer  —  heute  im  sogenannten  besten 
Alter  —  waren  einst  Mitglieder  der  Hitler-Ju¬ 
gend.  Es  scheint,  als  käme  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  jetzt  eine  „Hitler-Jugend-Welle”  auf 
uns  zu,  denn  immer  größer  wird  die  Zahl  der 
Bücher,  die  sich  mit  der  Hitler-Jugend  befas¬ 
sen.  Eines  der  jüngsten  Angebote  in  diesem 
Bereich  ist  ein  Buch  aus  der  Rotfuchs-Jugend¬ 
buch -Serie  (rororo)  .Warum  warst  Du  in  der 
Hitler-Jugend?"  Da  die  Erlebnisse  in  der  Hit¬ 
ler-Jugend  für  Millionen  Deutsche  ein  Be¬ 
standteil  ihres  Lebens  sind,  ist  eine  Aufarbei¬ 
tung  dieses  Lebens-  und  Erfahrungsbereiches 
der  deutschen  Geschichte  ohne  Zweifel  nütz¬ 
lich.  Anders  auch,  als  bei  manchen  zweifelhaf¬ 
ten  Geschichtsdarstellungen  und  bei  der  Aus¬ 
breitung  von  Memoiren  ist  dies  zugleich  auch 
ein  Gebiet,  auf  dem  Millionen  Leser  in  der  Lage 
sind,  das  Selbsterlebte  mit  einer  heute  ge¬ 
druckten  Darstellung  unmittelbar  zu  verglei¬ 
chen. 

Das  soll  hier  am  Beispiel  eines  Buches,  das 
vor  allem  die  nachwachsende  Generation  un¬ 
terrichten  und  wohl  auch  warnen  soll,  unter¬ 
nommen  werden.  Dazu  zunächst  einige  Vor¬ 
ausfeststellungen,  die  eigentlich  immer  auch 
als  Maßstab  für  die  Wahrhaftigkeit  eines 
Autors  genommen  werden  können. 

Goethe  hat  einmal  den  Menschen  so  be¬ 
schrieben;  „Ihr  seid  nicht  ausgeartet  meine 
Kinder.  Seid  arbeitsam  und  faul,  und  grausam, 
mild,  freigiebig,  geizig,  gleichet  all  euren 
Schicksalsbrüdem."  Diese  Feststellung  be¬ 
zieht  sich  auf  urmenschliche  Züge,  die  gleich¬ 
sam  unter  jedem  ideologischen  Gewände  wie¬ 
derkehren.  Will  sagen,  wer  sich  bei  der  Be¬ 
schreibung  eines  Systems  oder  einer  Organi¬ 
sation  je  nach  Standpunkt  nur  die  Faulen,  die 
Grausamen  und  die  Geizigen  herauspickt,  der 
mag  ein  ebenso  guter  Propagandist  seiner  Sa¬ 
che  sein,  wie  jener  es  ebenfalls  wäre,  der  sich 
nur  die  Arbeitsamen,  die  Milden  und  die  Frei¬ 
giebigen  vomimmt.  Zuverlässige  Geschichts¬ 
schreiber  sind  beide  nicht.  Ebenso  muß  klar 
sein,  daß  bestimmte  Formen  des  Zusammen¬ 
lebens  immer  wieder  auch  einen  bestimmten 
Mißbrauch  durch  dafür  anfällige  Menschen 
möglich  machen.  Aber  so  wenig  etwa  ein  Cor- 
vin  mit  seinem  berüchtigten  .Pfaffenspiegel" 
seinerzeit  den  Geist  des  Mönchtums  richtig 
beschrieb,  weil  er  sich  für  seine  Darstellung 
bloß  die  ohne  Zweifel  vorgekommenen  sexu¬ 
ellen  Entartungen  und  andere  negative  Er¬ 


scheinungen  vornahm,  so  wenig  kann  ein 
Autor  dem  Geist  der  Hitler-Jugend  gerecht 
werden,  wenn  er  etwa  die  im  Führerprinzip 
mögliche  Missbrauchsnutzung  der  Macht  ei¬ 
nes  Gefolgschaftsführers  allein  schildert,  die 
dieses  System  der  Jugendorganisation  natür¬ 
lich  begünstigte. 

So  betrachtet,  ist  das  Rotfuchsbuch  ein  ge¬ 
schichtswissenschaftlicher  Skandal  übelster 
Art. 

Das  beginnt  gleich  anfangs  mit  bewußt  ein¬ 
gestreuten  Dümmlichkeiten,  jener  etwa,  daß 
da  Heranwachsende  angeblich  sagen  „Hin- 
denburg  haben  sie  auf  eine  Kanone  gelegt  und 
zum  Friedhof  gefahren."  An  diesem  Satz 
stimmt  weder  die  Kanone  noch  der  Friedhof, 
denn  eine  Lafette  ist  keine  Kanone  und  das 
Tannenberg-Denkmal  in  diesem  Sinne  kein 
Friedhof.  Es  war  aber  für  die  damalige  Jugend 
ebenso  typisch,  daß  sie  über  militärische 
Fachbegriffe  genau  so  gut  informiert  war,  wie 
etwa  kleine  Jungen  heute  über  Autotypen, 
Hubraum  und  Spitzengeschwindigkeiten. 
Tatsachen-  und  situationsfremde  Schilderun¬ 
gen  dieser  Art  findet  man  in  dem  Buch  auf  fast 
jeder  Seite. 

Eigentlich  könnte  man  daher  an  dieser 
Stelle  die  Besprechung  bereits  abbrechen, 
wäre  nicht  dieses  Buch  ein  geradezu  exempla¬ 
rischer  Fall  für  die  Betrachtung  vieler  soge¬ 
nannter  Bewältigungs-Literatur  überhaupt, 
und  wenn  wir  weiterschreiben,  dann  ist  diese 
Literatur  weitgehend  mitgemeint.  Die  Ge¬ 
schichte  des  kleinen  Hitler-Jungen  beginnt 
nämlich  damit,  daß  dieser  im  Spiel  einen  ande¬ 
ren  Jungen  ins  Wasser  stieß.  Der  Junge  er¬ 
trank.  Als  Polizisten  zu  Hilfe  und  Verhören  am 
Unglücksort  erschienen,  taucht  plötzlich  wie 
der  Theatergott  aus  den  Wolken  ein  SS-Füh- 
rer  auf,  erkennt  blitzschnell,  daß  der  ins  Was¬ 
ser  Gestoßene  ein  Judenjunge  ist  und  sagt  zu 
dem  bedepperten  Jungen;  „Hab  keine  Angst. 
Wir  werden  das  Kind  schon  schaukeln."  Das 
wird  dann  weiter  so  beschrieben,  weil  ein  Ju¬ 
denkind  ins  Wasser  gefallen  war,  standen  jetzt 
Polizisten,  Passanten  und  alle  auf  offener 
Straße  stramm,  und  jüdische  Eltern  konnten 
im  Jahre  1934  nicht  mehr  tun,  als  sich  die  Trä¬ 
nen  abwischen.  Ich  selbst  kann  mich  sehr  wohl 
erinnern,  daß  ein  jüdischer  Mitschüler  an  der 
Oberschule  in  den  Jahren  1 937/38  gelegent¬ 
lich  von  einigen  Mitschülern  gehänselt  wurde. 
Wahr  ist  auch,  daß  in  der  Hitler -Jugend  gele¬ 
gentlich  und  vereinzelt  Antijudenlieder  ge¬ 
sungen  wurden.  Das  Lied  von  dem  Judenblut, 


von  Singabenden,  von  Fahrten  und  Lagern. 
Der  einzige  wirklich  sympathische  Mensch, 
derindiesem  Buch  vorkommt,  ist  bezeic  hnen- 
derweise  ein  kommunistischer  KZ-Häftling. 
Jeder  Jugendliche,  der  dieses  Buch  liest,  wird 
sich  an  den  Kopf  schlagen  und  fragen,  wie  es 
eigentlich  möglich  war,  neben  manchen 
schlimmen  und  ärgerlichen  Dingen,  die  es 
ohne  Zweifel  gegeben  hat,  bei  einem  nicht  un¬ 
beträchtlichen  Teil  damaliger  Jungen  und 
Mädel  so  viel  Begeisterung  für  die  Sache  zu  er  - 
zeugen,  daß  viele  von  ihnen  biszum  Schlußais 
Flakhelfer,  Frontfreiwillige,  im  Luitschutz¬ 
dienst  usw.  mit  großem  Eifer  dabei  waren.  Ge¬ 
rade  die  Wirklichkeitsverzerrung  dieses  Bu¬ 
ches  ist  es,  die  das  unmöglich  macht,  was  an¬ 
geblich  bezweckt  werden  soll:  Vor  einem 
Rückfall  ineine  totalitäre  Haltungzu schützen. 
Das  Fundament  einer  antitotalitaren  Haltung 
kann  ganz  sicher  nur  gelegt  werden  durch  kri¬ 
tische  und  tatsachengetreue  Ursachen-Dar- 
stellung.  Das  heute  nicht  geringe  Teile  der  Ju¬ 
gend  kritiklos-gläubig  zur  Abwechslung  für 
einen  linken  Totalitarismus  anfällig  sind,  hat 
nicht  zuletzt  seine  Ursache  in  dieser  verzerr¬ 
ten  und  einseitigen  Vergangenheitsbewälti¬ 
gung,  bei  der  das  Wort  Nazi  die  vormalige 
Feindbildrolle  der  Hexen  oder  der  Juden 
übernommen  hat.  Dasgeschieht  massiv  in  die¬ 
sem  Buch,  darin  die  kummunistische  Tarnor¬ 
ganisation  »Demokratischer  Kulturbund"  im 
Schlußkapitel  als  vorbildliche  Organisation 
dargestellt  wird.  Der  gleiche  Mechanismus, 
der  rechtstotalitären  Verführung  wird  in  die¬ 
sem  Buch  von  links  her  in  Gang  gesetzt.  Wenn 
wir  in  der  jüngsten  Zeit  hören,  daß  angeblich 
an  immer  mehr  Schulen,  zwar  nicht  als  Massen  - 
erscheinung,  aber  immerhin  eine  zuneh¬ 
mende  Zahl  von  Jugendlichen  zum  Haken¬ 
kreuz-Extremismus  neigen  soll,  dann  dürfte 
das  nicht  zuletzt  auf  diese  Art  von  einäugiger 
und  verzerrter  Vergangenheitsbewältigung 
zurückzuführen  sein. 

In  diesem  Sinne  ist  es  ein  positives  Zeichen, 
daß  gleichzeitig  demokratische  Jugendorga¬ 
nisationen,  die  vielerorts  an  Schulen  propa¬ 
gierten  kommunistisch  gelenkten  sogenann¬ 
ten  .antifaschistischen  Wochen“  durch  „anti- 
totalitäre  Wochen"  zu  ersetzen  suchen,  um 
sich  gegen  jeden  antidemokratischen  Sog  zur 
Wehr  zu  setzen.  Fritz  Ragge 

Pascual  Jordan  f 


das  vom  Messer  spritzt,  horte  ich  allerdings  Ein  Freund  der  Ostpreußen 
zuerst  nach  1945.  Andere  mögen  es  gehört  r 

oder  gesungen  haben,  ich  hörte  nur  eines,  wo-  Kurz  vor  der  Vollendung  seines  78.  Lebens- 

rin  von  einem  Möbelwagen  die  Rede  war,  in  jahrs  starb  in  der  vergangenen  Woche  Profes- 
den  man  „die  ganze  Judenbande  verpacken  sor  Pascual  Jordan,  einer  der  großen  deut- 
und  aus  dem  Vaterland  rausschmeißen  solle."  sehen  Wissenschaftler  unseres  Jahrhunderts. 

Das  ist  gewiß  schlimm  genug  und  zeigt  den  Schon  mit  25  Jahren  gehörte  er  mit  Werner 
Grad  des  propagierten  Antisemitismus,  aber  Heisenberg  und  seinem  Lehrer  Max  Born  zu 
der  in  diesem  Buch  an  den  Anfang  der  Ge-  ienen>  Göttinger  Kreis  genialer  Physiker,  die 
Die  Polizei-Gewerkschaft  im  „Deutschen  „Die  Ausschreitungen  der  jüngsten  Ver-  schichte  gestellte  Vorfall  müßte  entweder  do-  aus  der  Quantentheorie  Max  Plancks  und  der 
Beamtenbund“  (PDB)hat  den  Politikern  in  ef-  gangenheit  haben  die  vielfach  vertretene  kumentarisch  bewiesen  werden  —  oder  was  Rclabvitätstheorie  Einsteins  die  Quantenme- 
ner  Wertung  der  blutigen  Bremer  Krawalle  These  widerlegt,  bürgerkriegsähnliche  Ereig-  wahrscheinlicher  ist  —  eingereiht  werden  in  c“®?„  begründeten  und  damit  die  Grundla¬ 
vorgeworfen,  nicht  den  politischen  Willen  für  nisse  seien  in  der  Bundesrepublik  Deutsch-  die  erlogenen  Schreckensbilder  der  Schrumpf-  gen  für  die  moderne  Physik  schufen.  Professor 
eine  Änderung  des  Demonstrationsrechts  zu  land  nicht  möglich."  köpfe,  der  Menschenseife  usw.  Jordan,  der  in  Rostock,  Berlin  und  Hamburg 

besitzen.  Die  politisch  Verantwortlichen  in  der  Bun-  Das  tatsächliche  Leben  in  der  Hitler-Jugend  lehrte  und  bei  den  Studenten  hohes  Ansehen 

Die  Gewerkschaft  nehme  dies  „mit  Erbitte-  desrepublik  sollten  sich  in  Zukunft  „nicht  nur  kommt  in  dem  Buch  kaum  vor.  Der  Hitler-Ju-  gen°ß.  war  auch  ein  großer  Denker.  Obwohl 
rung“  zur  Kenntnis.  Das  geltende  Demonstra-  mit  Dankadressen  an'  die  Polizei  begrüßen  gend-Führer,  der  geschildert  wurde,  war  einer  ich  diesen  bescheidenen  Mann,  der  zu  den 
tionsrecht  müsse  so  geändert  werden,  „daß  es  sondern  gezielte  Maßnahmen  treffen, '„die  die  (siehe  Goethe),  der  nur  „Sprung  auf,  marsch,  im  Lande"  gehörte,  erst  Jahrzehnte 

von  der  Polizei  praktikabel  angewendet,  von  Sicherheit  für  alle  Bürger  garantieren  und  marsch" 
der  Justiz  strafverfolgend  ausgewertet  und  Ausschreitungen  ausschließen“.  konnte, 

den  Bürger  und  sein  Eigentum  wirksam  schüt¬ 
zen  kann". 

In  der  jüngsten  Ausgabe  der  Verbandszeit¬ 
schrift  „PolizeispiegeT  heißt  es  weiter :  „Mit 
Sorge  wurde  bei  einer  Auswertung  der  Ereig¬ 
nisse  in  Bremen  und  Berlin  (Anti-Strauß- 
Kundgebung,  d.  Red.)  festgestellt,  daß  der  Es- 
kalatlonderGewaltdurchlinkeGewalt-Spon- 
tis  bereits  im  Vorfeld  der  Entwicklung  fast  ta¬ 
tenlos  zugesehen  wurde.  Leidtragende  des 
Debakels,  das  die  Hilflosigkeit  derjenigen  do¬ 
kumentierte,  die  durch  falsch  verstandene  Li¬ 
beralität  in  der  Vergangenheit  die  Saat  der 
Gewalt  aufgehen  ließen,  waren  einmal  mehr 
Polizeibeamte." 

Die  Gewerkschaft  verurteilte.aufsschärlste 
das  entschlußlose  Handeln  der  politisch  Ver¬ 
antwortlichen".  Die  PDB  macht  aber  auch  vor 
der  Bremer  Polizei -Führung  nicht  halt.  Ihr  wird 
„Mangel  an  Flexibilität  und  Konzeptionslo- 
stgkeit’  vorgeworfen.  Hohe  Polizeiofliziere 
sollten  „nicht  nur  in  theoretischen  Planspie¬ 
len,  sondern  vermehrt  auch  praxisbezogen  an 
der  Basis  ausgebildet  werden". 

An  die  Adresse  aller  Politiker  gerichtet,  er¬ 
klärt  die  Gewerkachaftsführung ; 


Bremer  Krawalle 


V orwürfe  der  Polizei-Gewerkschaft 


Bundestags.  Zu  jener  Zeit  wurde  die  friedliche 
Nutzung  der  Atomenergie  erstmals  in  der 
Bundesrepublik  diskutiert.  Als  1968  Studen- 
O ,  *en  den  zur  Rektorratswahl  zusammengetre- 

tenen  Großen  Senat  der  Hamburger  Universi- 
/*.  *ät  sprengten,  hatte  er  als  einziger  der  Profes- 

-  -J  soren  den  Mut,  sich  den  Unruhestiftern  entge- 

gen  zustellen.  Die  weitere  katastrophale  Ent- 
*  Wicklung  an  den  deutschen  Hochschulen 

(J  konnte  er  jedoch  nicht  aulhalten.  1970  gab  er 

das  Lehramt  „seiner"  Universität  zurück.  Das 
<i  bedeutete  jedoch  nicht,  daß  er  sich  zur  Ruhe 

Ct *  setzte.  In  vielen  Veröffentlichungen  meldete 

C-M4Q.  sich  immer  wieder  zu  Wort  undgabseinun- 

geheures  Wissen  weiter.  Nie  ließ  er,  der  ein 
großer  Freund  der  Ostpreußen  war,  eine  Ver- 

- - - anstallung  ries  Ostpreußenblaltes  aus.  Still, 

aus  „Berliner  Morgenpost"  w'e  er  lebte,  wurde  er  beigesetzt.  H.Z. 


Politik 
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Sowjetunion: 


•  • 


Uber  die  Lage  der  Deutschen 

V  on  einer  Rehabilitation  der  Deutschen  in  Rußland  kann  bis  heute  keine  Rede  sein 


^,u,.^cr!'l,ua,'onder^eu,schen  in  der  Sowjetunion  und  insbesondere  mit  der  Situation 
Lr„r  C,Seriße"  Dtu,schcn  beschäftigte  sich  ein  Interview,  zu  dem  die  „Deutsche  Welle“  den 
Hundestagsabgeordneten  Dr.  Herbert  Hupka  befragte. 

R^Ä‘liC!,enIi"Cn  ^Lszuß  aus  diesem  Interview,  bei  dem  Dr.  Hupka  auf  die  Fragen  von 
Utrnhard  Ohse  antwortete.  1  her  die  Lage  befragt,  sagte  Dr.  Hupka: 


„Die  Lage  der  Ausreise  aus  der  Sowjetunion 
ist  sehr  schlecht.  Wir  hatten  1 976  einen  Höhe¬ 
punkt.  Da  gab  es  9700  Deutsche,  die  zu  uns  ge¬ 
kommen  waren.  Seitdem  ist  die  Zahl  sehr  stark 
rückläufig.  Wenn  man  das  erste  halbe  Jahr  für 
1 980  ins  Auge  laßt,  dann  ist  die  Zahl  sogar  um 
30  Prozent  gesunken. 

Im  November  vorigen  Jahres  war  der  sowje- 
tische  Außenminister  Gromyko  hier,  und  im 
Abschlußkommunique  waren  dieselben  Wor¬ 
te  zu  finden,  die  jetzt  der  Bundeskanzler  im 
Bundestag  gebraucht  hat:  ,Es  wird  wohlwol¬ 
lend  geprüft  werden.'“ 

Frage:  „Gibt  es  Erkenntnisse  oder  Vermu¬ 
tungen  über  die  Gründe  dafür?“ 

Dr.  Hupka:  „Eine  Vermutung  ist  sehr  ober¬ 
flächlich,  aber  sie  könnte  durchaus  stimmen: 
daß  mit  dem  Blick  auf  die  Olympischen  Spiele 
die  Zahl  rückläufig  ist,  weil  ja  diejenigen,  die 
die  Erlaubnis  zur  Ausreise  erhalten,  über 
Moskau  zu  uns  kommen,  und  in  Moskau  im 
Augenblick  eine  Sperre  ist  für  Fremde,  die 
man  nicht  kennt,  so  daß  also  nur  dieTouristen 
und  die  Olympia-Kämpfer  hereingelassen 
werden.  Aber  das  wäre  nur  eine  Begründung 
für  die  letzten  Monate  und  den  gegenwärtigen 
Zustand. 

Ich  glaube,  daß  es  der  Sowjetunion  Sorge 
macht,  daß  die  Deutschen  als  Facharbeiter 
Weggehen.  Die  Deutschen  sind  sehr  hoch  ge- 
sc  hätzt.auch  jetzt,  nachdem  sie  leider  Gottes 
in  der  Zerstreuung  leben.  Und  zum  anderen: 
Natürlich  in  jeder  Diktatur  — ,  das  ist  in  der 


Volksrepublik  Polen  nicht  anders  — ,  stiften 
diejenigen,  die  Weggehen,  alleine  dadurch,  daß 
sie  Weggehen,  Unruhe,  weil  sie  deutlich  ma¬ 
chen,  daß  sie  woanders  Heimat  haben  und  daß 
sie  nicht  in  dem  Lande  unter  der  kommunisti¬ 
schen  Herrschaft  Heimat  haben  möchten." 

Frage:  „Das  Deutsche  Rote  Kreuz  gibt  als 
Zahl  der  ausreisewilligen  Deutschen  in  der 
Sowjetunion  rund  1 00  000  an.  Die  Sowjets  aber 
sprechen  von  rund  10000.  Hat  der  Bundes¬ 
kanzler  Ihres  Wissens  diese  Diskrepanz  in 
Moskau  zu  klären  versucht?" 

Dr.  Hupka:  „Soweit  ich  informiert  bin,  ist 
über  Zahlen  nicht  gesprochen  worden.  Die 
Zahl,  die  Sie  nennen  als  Zahl  des  Deutschen 
Roten  Kreuzes,  würde  ich  sagen,  ist  die  untere 
Ziffer.  Auf  keinen  Fall  stimmt  die  Zahl  von 
1 0  000.  Ich  gehe  davon  aus,  daß  es  mindestens 
150000  sind.  Es  ist  aber  ohnehin  sehr  sehr 
schwer  zu  schätzen.  Sie  müssen  ja  davon  aus¬ 
gehen,  daß  es  1 ,9  Millionen  Deutsche  nach  den 
amtlichen  Zählungen  in  der  Sowjetunion  gibt, 
und  viele  von  ihnen  wollen  ausreisen." 

Frage:  „Wie  bewerten  Sie  die  Bemühungen 
des  Bundeskanzlers  im  Interesse  der  ausrei¬ 
sewilligen  Deutschen  in  Moskau?“ 

Dr.  Hupka:  „Er  hat  wohl  mehr  einen  Erinne¬ 
rungsposten  vorgelegt,  und  der  Bundes¬ 
außenminister  hat  das  ja  dann  aufgenommen 
in  seine  Erklärung  im  Bundestag,  indem  er  sich 
die  Forderung  der  CDU/CSU,  die  Forderung 
von  Dr.  Helmut  Kohl,  zu  eigen  machte  und 
sagte :  „Wir  werden  nun  weitersehen.  Bloß  mit 


dem  ,Nun-weitersehen'  sind  wir  leider  nicht 
sehr  weit  gekommen  . 

Mir  wäre  es  am  sympathischsten,  wir  wür¬ 
den  zu  einer  neuen  verbrieften  Verabredung 
zwischen  der  Bundesrepublik  Deutschland 
und  der  Sowjetunion  kommen,  vergleichbar 
etwa  mit  der  Volksrepublik  Polen,  vergleich¬ 
bar  mit  den  Zusagen,  die  zwischen  der  Bundes¬ 
regierung  und  Rumänien  ausgehandelt  wor¬ 
den  sind.  Wir  greifen  immer  noch  zurück  auf 
die  Repatriierungsverabredung  von  1958,  die 
sehr  eng  gefaßt  war,  weil  der  Familienkreis 
sehr  eng  gefaßt  war.  Und  es  ist  tatsächlich  eine 
Lotterie  wie  in  keinem  anderen  Land,  wo 
Deutsche  wohnen,  die  ausreisen  wollen,  ob 
jemand  die  Erlaubnis  zur  Ausreise  erhält. 

Auch  das  muß  zur  Sprache  gebracht  wer¬ 
den,  daß  die  Deutschen  nur  Schikanen  ausge¬ 
setzt  sind:  daß  ein  Volkszorn  entfacht  wird 
durch  Nachbarn,  indem  man  ihnen  nachher 
die  Bude  einrennt  und  sie  beschimpft  und  be¬ 
spuckt:  daß  dann  als  Reaktion  die  Deutschen 
ihre  Pässe  abgeben,  nach  Moskau  fahren,  de¬ 
monstrieren,  was  wieder  zur  Folge  hat,  daß  sie 
Freiheitsstrafen  über  sich  ergehen  lassen. 

Das  ist  ein  sehr,  sehr  unguter  Zustand,  und 
es  ist  nicht  gut,  daß  zum  Beispiel  die  Passage 
aus  der  Tischrede  des  Bundeskanzlers  in  Mos¬ 
kau,  der  man  nur  zustimmen  kann,  in  der  So¬ 
wjetunion  überhaupt  nicht  veröffentlicht  wor¬ 
den  ist.  Hier  spürt  man,  daß  die  Sowjetunion 
im  Augenblick  gar  nicht  will.  Und  ich  möchte 
auch  hier  Gromyko  zitieren,  der  im  Mai  dieses 
Jahres  aus  Anlaß  der  Neutralitätsfeiern  von 
Österreich  dem  deutschen  Außenminister  ge¬ 
sagt  hat:  ,Ich  verstehe  Ihre  Beschwerden  gar 
nicht,  es  geht  doch  alles  in  Ordnung.’  Es  geht 
eben  gar  nichts  in  Ordnung,  und  die  Sowjet¬ 
union  muß  sich  erinnern  lassen  an  ihre  Unter¬ 
schriften  unter  die  KSZE-Schlußakte,  und  an 
ihre  Unterschriften  —  und  das  ist  ja  ein  ver¬ 
bindlicher  Vertrag  (Ausrufezeichen)  —  den 
UN-Menschenrechtspakt  von  1966,  der  dann 
zehn  Jahre  später  in  Kraft  getreten  ist.“ 


Sowjetische  Invasion: 

Verbissene  Richtungskämpfe  in  Kabul . . . 

Der  Schlüssel  zur  Lösung  der  Afghanistan-Krise  liegt  in  Moskau 


Am  vergangenen  Montag  wurde  der  bishe¬ 
rige  stellvertretende  Ministerpräsident  Af¬ 
ghanistans,  Asadollah  Sarwari,  auf  den  Bot¬ 
schafterposten  seines  Landes  in  der  fernen 
Mongolei  verbannt.  Er  galt  als  Anführer  der 
sogenannten  Khalq-Fraktion  in  der  kommuni¬ 
stischen  „Demokratischen  Volkspartei  Af¬ 
ghanistans“  und  damit  als  großer  Widersacher 
von  Ministerpräsident  Babrak  Karmal,  dem 
Leiter  der  Partscham-Fraktion.  Bereits  seit 
April  dieses  Jahres  hatte  Sarwari  sich  fast 
ständig  in  der  UdSSR  aufgehalten,  und  letzt¬ 
lich  dürf  tees  Moskau  gewesen  sein,  das  ihn  mit 
seiner  neuen  Funktion  betraute.  Ob  das  ein 
Fallenlassen  oder  eine  nur  zeitweilige  Ruhe¬ 
stellung  für  ein  späteres  Comeback  bedeutet, 
wircl  die  Zukunft  beweisen. 

Überraschend  kommt  dies  alles  nicht:  Am 
23—24.  Juli  hatte  in  Kabul  das  dritte  Plenum 
des  ZK  der  „Demokratischen  Volkspartei“  in 
einer  —  wie  es  hieß  —  „Atmosphäre  geschlos¬ 
sener  Einheit“  getagt.  Eine  FormuUerung,  die 
bekanntlich  zumeist  ein  Anzeichen  für  Rich- 
lungskämpfe  ist.  Hatte  Karmal  doch  einige 
Tage  zuvor  auch  die  Regierung  reorganisiert 
und  die  wichtigsten  Abteilungen  des  Innen¬ 
ministeriums  —  bisher  eine  Domäne  der 
Khalq-Fraktion  —  seinem  neuen  Präsident¬ 
schaftsamt  untergeordnet. 

Nun  ist  die  27  Monate  alte  Geschichte  des 
kommunistischen  Regimes  in  Afghanistan 
voll  blutiger  Richtungs-  und  Intrigenkämpfe 
der  beiden  Fraktionen  gewesen.  Eigentlich 
war  die  Partei  von  Anfang  an  nur  ein  Zusam¬ 
menschluß  zweier  Gruppen,  die  sich  nach  ih¬ 
ren  Zeitungen  benannten  —  nämlich  „Khalq“ 
(  Das  Volk“)  und  „Partscham“  („Die  Fahne“). 
Hinzu  kam,  daß  die  Kahlq-Anhänger  einen 
Zwar  stark  sozialkritischen  Einschlag  aufwei- 
S(>n,  aber  primär  als  nationalistisch  gesehen 
werden  müssen,  während  die  Partscham-Mit- 
glieder  weitaus  eher  reine  Kommunisten  sind. 

Im  Jahre  1977  wurde  das  ZK  der  Partei  von 
beiden  Fraktionen  paritätisch  besetzt.  Als 
dann  nach  dem  Staatsbereich  vom  30.  April 
1978  der  Parteigründer  Mohammad  Taraki 
neuer  Ministerpräsident  und  Karmal  sein 
Stellvertreter  wurde,  schienen  die  alten  Feh¬ 


den  vergessen.  Doch  schon  im  Juni  desselben 
Jahres  wurde  Karmal  auf  den  Botschafterpo¬ 
sten  in  Prag  abgeschoben.  Als  er  —  wie  auch 
die  Botschafter  in  London,  Washington  und 
Teheran  —  abberufen  wurden,  kehrten  sie  in¬ 
des  nicht  nach  Kabul  zurück,  sondern  ver¬ 
schwanden  und  tauchten  wieder  in  der  So¬ 
wjetunion  auf. 

In  ihrer  Heimat  waren  inzwischen  drei 
kommunistische  Minister  verhaftet  worden. 
Am  1 4.  September  1 979  kam  es  hier  zu  einem 
offenen  Machtkampf  zwischen  Taraki  und 
Amin,  der  anfangs  als  zweiter  stellvertreten¬ 
der  Ministerpräsident  fungierte  und  im  März 
1 979  das  Amt  des  Ministerpräsidenten  an  sich 
riß.  Bei  dieser  Schießerei  unterlag  Taraki,  der 
auf  Geheiß  seines  Nachfolgers  Amin  erdros¬ 
selt  wurde.  An  jenem  blutigen  Septembertag 
wurde  auch  der  Leibwächter  Tarakis  erschos¬ 
sen  —  gewiß  versehentlich,  da  er  in  Wahrheit 
ein  geheimer  Zuträger  Amins  war.  Auf  Amin 
wiederum  schoß  Geheimdienstchef  Sarwari, 
der  noch  am  gleichen  Tage  wie  vom  Erdboden 
verschwand.  Nach  gutinformierten  Quellen 
fand  er  Asyl  in  der  Sowjetbotschaf  t  in  Kabul . . . 

Als  die  Sowjets  am  27.  Dezember  1979  Af¬ 
ghanistan  überfielen,  machten  sie  Karmal  zum 
neuen  Statthalter.  Amin  wurde  noch  in  der¬ 
selben  Nacht  umgebracht.  Für  viele  inhaf¬ 
tierte  Partscham -Funktionäre  öffneten  sich 
die  Gefängnistore.  Einer  von  ihnen  war  Sultan 
Ali  Keschtmand,  der  bereits  der  Regierung  Ta¬ 
raki  bis  zum  Sommer  1 979  angehört  hatte  und 
nunmehr  zum  stellvertretenden  Ministerprä¬ 
sidenten  aufstieg.  Stellvertretender  Minister¬ 
präsident  wurde  jetzt  aber  auch  Sarwari,  der 
als  damaliger  Gieheimdienstchef  seinerzeit 
Keschtmand  eigenhändig  gefoltert  hatte! 

Umstände,  Tatsachen,  die  auf  die  Dauer 
verständlicherweise  nicht  gutgehen  konnten: 
Als  knapp  fünf  Monate  später  in  Kabul  der 
Chefredakteur  Keschtmand  verhaftet  wurde, 
wertete  man  dies  zu  Recht  als  ersten  Schlag 
gegen  seinen  mächtigen  Bruder  und  als  Auf¬ 
takt  zu  neuen  Fraktionskämpfen. 

Offen  brachen  diese  vor  rund  zwei  Wochen 
aus.  Am  25.  Juli  ließ  der  Gouverneur  der  Pro¬ 
vinz-Hauptstadt  Jalalabad  etliche  Mitglieder 


des  Partscham-Flügels  seiner  Region  fest¬ 
nehmen  und  weigerte  sich,  Karmals  Befehle 
weiterhin  entgegenzunehmen.  Reisende  aus 
Kabul  berichteten  mehrfach  von  Gerüchten, 
wonach  die  Khalq-Fraktion  versuchen  wolle, 
Karmal  mit  seinen  Anhängern  zu  stürzen. 
Dem  ist  jetzt  durch  das  Abschieben  Sarwaris 
ein  vorläufiges  Ende  gesetzt  worden  —  doch 
sind  die  Khalq-Anhänger  sowohl  in  der  Partei 
als  gerade  auch  in  der  Armee  weiterhin  in  der 
zahlenmäßigen  Mehrheit. 

Der  Schlüssel  zur  Lösung  der  Afghanistan- 
Krise  liegt  in  Moskau.  Aber  schon  eine  echte 
Einheit  zwischen  den  befeindeten  Bruder-Ge¬ 
nossen  der  „Demokratischen  Volkspartei“  in 
Kabul  herzustellen,  scheint  für  die  Sowjet¬ 
union  an  allen  bisherigen  Erfahrungen  nicht 
möglich  zu  sein . . . 

Dr.  Friedrich-Wilhelm  Schlomann 


Andere 

Meinungen 


Schwarzwälder  Bote 

Doch  eine  Volksfront  in  Bremen 
Oberndorf  —  „Der  anlängliche  Eindruck,  daß  die 
parlamentarische  Untersuchung  der  gewalttätigen 
Ausschreitungen  gegen  das  Bundeswehrgelöbnis  in 
Bremen  am  6.  Mai  nichts  NeuesansTageslicht  brin¬ 
gen  werde,  muß  korrigiert  werden.  Die  Zeugen  Ver¬ 
nehmungen  im  Verteidigungsausschußdes  Bundes¬ 
tages  haben  absolut  klar  bewiesen,  daO  erst  das  Zu¬ 
sammenwirken  von  Jungsozialisten  und  anderen 
Teilen  der  Bremer  SPD  mit  Kommunisten  das  Was¬ 
ser  gebildet  haben,  in  dem  die  Fische  schwimmen 
konnten.  So  hat  es  ein  Zeuge  des  Bundesverfas¬ 
sungsschutzamtes  (ormuliert.  Mit  anderen  Worten 
erst  dieses  Zusammenwirken  hat  das  außerordent¬ 
liche  Ausmaß  der  Gewalttätigkeiten  ermöglicht, 
deren  Ergebnis  250  Verletzte  waren.“ 

BERLINER  MORGENPOST 

Die  Situation  Berlins 
Berlin — „Vieles  ist  seitdem  Mauerbau  versucht, 
vieles  getan  worden.  Doch  es  reichte  offenbar  nicht. 
Es  schmeckte  nach  Mittelchen,  nicht  nach  Rezept. 
Der  weinerliche  Hinweis  auf  das  mangelnde  Woh¬ 
nungsangebot  erklärt  nicht  die  Wanderungsmi¬ 
sere.  Vor  Jahren  gab  es  in  Berlin  kein  Brot,  keinen 
Strom,  kein  Gas  und  Ruinen  statt  Wohnungen.  Da¬ 
für  gab  es  Selbstvertrauen,  Zuversicht,  Haltung.  Es 
gab  eine  Stadtgesinnung.' 


£e  JJUmit 


Warschaus  Sorgen 

Paris  —  „Der  umgehende  Beginn  von  tiefgehen¬ 
den  Strukturrelormen  würde  das  Klima  von  Ver¬ 
trauen  schallen,  das  unbedingt  notwendig  ist,  damit 
Energien  mobilisiert  und  die  Opfer  hingenommen 
werden.  Wenn  aber  einmal  die  Türen  für  tatsächli¬ 
che  Änderungen  geöllnet  sind,  dann  ist  nicht  sicher, 
daß  der  Umfang  der  Entwicklung  nicht  außer  Kon¬ 
trolle  gerät.  Diese  Furcht  beherrscht  heute  War¬ 
schau.  Wenn  man  die  Umwelt  Polens  berücksich¬ 
tigt,  dann  ist  schon  last  ein  Genie  notwendig, A>fn 
eine  Lösung  zu  linden,  ohne  eine  Explosion  zu 
bewirken." 


Vl  .tfwfor* 


FINANCIAL  TIMES 

Glück  für  Schmidt 

London — „Der  westdeutsche  Wähler  wird  natür¬ 
lich  die  eigene  wirtschaftliche  Lage  nicht  an  inter¬ 
nationalen  Maßstäben  messen,  sondern  an  den  ei¬ 
genen.  Hier  gibt  es  sicher  Argumente,  daß  unter 
diesen  strengen  Maßstäben  nicht  alles  perfekt  ist. 
Aber  es  sieh  t  so  aus,  als  ob  Schmidt  in  der  Lage  wäre, 
Angriffen  des  Inhalts  zu  begegnen,  daßer  seinen  Ruf 
als  ökonomische  Kapazität  überlebt  habe.  Die 
größte  Gefahr,  der  er  sich  noch  vor  wenigen  Mona¬ 
ten  ausgesetzt  sah,  war  eine  schwere  Rezession,  die 
seine  Reputation  zerstört  hätte.  Wie  die  Dinge  ste¬ 
hen,  scheint  es  unwahrscheinlich,  daß  bis  zur  Wahl 
ein  schwerer  Rückschlag  erfolgen  wird..“ 

Baums  Image 

Köln  —  „Besonders  merkwürdig  muten  des 
Ministers  Äußerungen  über  die  Bedeutung  des 
Verfassungsschutzberichtes  an.  In  der  Sorge 
um  sein  liberales  Image  —  oder  was  er  dafür 
hält  —  stufte  Baum  den  Bericht  zu  einer  bloßen 
Orientierungshilfe  für  Bürger  und  Bürokraten 
herab,  rechtliche  Konsequenzen  dürften  aus 
ihm  nicht  gezogen  werden.  Ob  dem  Schutz  un¬ 
serer  freiheitlichen  Ordnung  mit  solcher  Un¬ 
verbindlichkeit  gedient  ist?  Wohl  kaum.“ 


„Zu  blöd,  wenn  man  bedenkt,  daß  wirden  Zaun  nur  der  Hunde  wegen  haben  und  die  1 1  unde  nur  wegen 
des  Zauns!“  Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau" 


IMS  £%mifimblaii 


Gründlich  erholen 


'  w ^  Vorteile  des  kühlen  Sommers 
ch  —  Von  Edith  Beyer-Gampert  er  kühle  Sommer  1 980  Ist  für  viele  Uriau- 

1.  ~  .  v  Fl  her  enttäuschend.  Für  ihre  Gesundheit  ist 

das  gequält  lächelnde  Gesicht  der  Ver-  er  jedoch  oft  zuträglicheralscinewochen- 

käuferin.  |ange  Hilzc.  und  Sonnen-  Attacke.  Darauf  weist 

„Ja  —  das  ist  so",  kam  es  stockend.  .Es  han-  der  Hartmannbund  —  Veiband  der  Arzte 
delt  sich  um  etwas  Privates.  Ich  habe  Sie  eben  Deutschlands  —  hin. 

beobachtet  und  dachte,  vielleicht  haben  Sie  Sommerklima  1980  kann  man  sich 

auch  Kinder?"  Irene  ließ  Strümpfe,  Strümpfe  ^nd|kh  erholen  und  nt  werden. Stundenlanges 
sem.  .Ja  -  einen  Sohn.  faulenzen  in  der  prallen  Sonne  sorgt  zwar  für  die 

sprichwörtliche  Urlaubsbräune,  der  Gesundheit 
dient  es  nicht  unbedingt.  Ebenso  tragt  das  unru¬ 
hige,  gestörte  Schlafen  in  heißen  Nachten  mit  Si¬ 
cherheit  nicht  zur  Erholung  bei. 

Der  Hartmannbund  rät  daher,  das  Beste  aus 
diesem  kühlen  Sommer  zu  machen.  Er  ist  w  ic  ge¬ 
schaffen  für  Trimm-Aktivitäten,  die  hei  medri- 
- . _ i  mehr  Spaß  machen  und  bes¬ 

ser  zu  verkraften  sind  als  hei  Hitze.  Wer  jetzt 
noch  einen  Urlaub  nördlich  der  Alpen  plant, 
sollte  also  Pullover,  lange  Hosen,  Regenmantel 
und  feste  Schuhe  einpacken.  Auch  wenn  man  da¬ 
heim  bleibt,  kann  man  sich  auf  einen  Aktiv-Ur¬ 
laub  einstellen  mit  Wandern.  Trimmen.  Bewe¬ 
gungsspielen  im  Freien.  Erkundungsfahrten  in 
dann  schöne  Landschaften,  geistiger  Beschäftigung 

mit  Sehensw  ürdigkeiten,  aber  auch  gründlichem 

_ _ _  Ausschlafen.  Damit  werden  Streßschäden  nach¬ 
eine  Klapsmühle.  haltiger  abgebaut  als  durch  einen  meist  mit  Be- 
_ _ j _ wegungsarmut  verbundenen  Sonnenkult. 


Pfundige  Verpflichtung 


SiS  —  Es  klingt  vielleicht  verrückt, 
aber  es  gibt  übergewichtige  Menschen, 
die  selbst  gor  keine  Schuld  haben,  wenn 
sie  ein  paar  Pfunde  zuviel  aui  die 
Waage  bringen.  7,u  diesem  Eindruck 
kommt  man  unweigerlich,  wenn  man 
die  Entschuldigungen  der  Betroffenen 
hört  „ Ich  mußte  ja  essen.  Das  konnte  ich 
meinen  Gastgebern  nicht  antun.  Sie  hat¬ 
ten  sich  so  viel  Muhe  gemacht.  Sie  wis¬ 
sen  doch,  der  Stolz  ; eder  Hausfrau...“ 
Oder  .-.Wenn  Sie  meinen  Beruf  hatten.. . 
da  muH  ich  zu  so  vielen  Einladungen . . . 
da  kann  ich  doch  nicht  absagen  —  und 
essen  muH  ich  da  auch.  Wie  sieht  denn 
das  aus!" 

Einleuchtend,  nicht  wahr  ?  Allerdings 
habe  ich  immer  gedacht,  feines  Essen  — 
oder  besser  Speisen  —  in  angenehmer 
Umgebung  mit  netten  Menschen  sei  ein 
Vergnügen.  Daß  es  sich  in  ein  Muß  ver¬ 
wandelt,  ist  sicher  ein  Zeichen  unserer 
Zeit. 

Nun  ia,  es  spricht  sich  auch  viel  leich¬ 
ter  über  Probleme,  über  Geschalte,  über 
Politik,  wenn  man  gemeinsam  das  Brot 
bricht.  Nur  ist  es  nicht  bei  Brot  allein  ge¬ 
blieben  . .  .Geschäftsleute,  Politiker  und 
Journalisten  können  ein  Lied  davon 
singen . . . 

Essen  —  ein  Vergnügen  ?  Für  die  mei¬ 
sten  Menschen  ist  es  das  sicher  geblie¬ 
ben,  auch  wenn  die  Reue  erst  beim  Blick 
aul  die  Waage  kommt.  Gesellschaftli¬ 
che  Verpflichtungen  können  sicher  zu 
Strapazen  werden,  wenn  auch  zu  fröhli¬ 
chen.  Und  wer  nimmt  diese  nicht  gern 
auf  sich  ?  Vielleicht  aber  sollten  manche 
Gastgeber  sich  auch  einmal  Gedanken 
darüber  machen,  daß  sie  es  sein  können, 
die  beim  nächsten  mal  stöhnen:  .Schon 
wieder  eine  Einladung !  Das  gibt  am 
nächsten  Morgen  wieder  ein  paar 
Pfunde  mehr'" 


-ist  nun  aocnwieaermiiienann.  wann  naive  >Kasse  Fräuleln/  _  „Fräulein,  hellen  Sie 
man  schließlich  schon  mal  Gelegenheit,  so  mjr  doch  mal."  Irene  wartete.  Und  dann  hörte 

sie  von  den  Problemen  der  kleinen  Familie. 

_ \  Der  Ehemann  zu  Jähzorn  neigend,  der  Sohn, 

\  H  1 '  jj-'N  teils  verschlossen,  teils  aggressiv,  war  in  der  gen  Temperaturen 

S <  wwBStl  -  Schule  immer  wieder  in  Schlägereien 

}  i**  verwickelt. 

'sL-$c - i  Trotz  Intelligenz,  die  ihm  seine  Lehrer  be- 

(Cr  scheinigten,  müsse  er  die  Schule  verlassen, 

/  wenn  das  so  weiterginge.  Allerdings  habe  ihr 

.»  der  Direktor  geraten,  mit  dem  Jungen  einen 

-  Psychotherapeuten  aufzusuchen 

li  j  j  I  könne  noch  alles  gut  werden. 

W  „Aber  mein  Mann  will  das  nicht!  Der  tobt 

„Hohes  Gericht,  wir  sind  zu  einem  Urteil  ge-  Und  sagt,  die  bringen  ihn  in _ , _ 

kommen.  Doch  zunächst  ein  paar  Worte  zum  Was  meinen  Sie  dazu?  Das  kann  doch  nicht 
Schlußverkauf  bei  Müllers  Herrenmoden,  deren  wahr  sein!* 

Geschäftsführer  ich  bin .. .  .  .  „  .  ,n 

Zeichnung  aus  The  Wall  Street  Journal  Irene  *ar  »»troffen  von  der  Verzweiflung, 

die  aus  den  Worten  klang. 

notwendige  Utensilien  wie  Unterwäsche  und  »Nein  auf  keinen  Fall  ,  sagte  sie  schnell, 

Socken  für  Mann  und  Sohn  billiger  zu  erste-  nun  vollends  vom  Verkaufstisch  abgedrängt, 
hen?  Nach  den  Baumwollstrümpfen  zu  zwei  ~  .Natürlich  ist  so  eine  Entscheidung  nicht 
Mark  fünfzig  mußte  man  natürlich  schon  kräf-  leicht‘- sie  zögerte,  um  eine  ehrliche  Stellung- 
tig  mitwühlen.  Eigentlich  unverschämt,  daß  nähme  bemüht,  die  der  Frau  vielleicht  sogar 
ihr  die  Dame  gegenüber  mit  dem  viel  zu  ju-  nützlich  sein  könnte.  „Wenn  Sie  den  richti¬ 
gendlichen  Hütchen  ausgerechnet  das  Paar  Ren  Moment  abpassen,  wird  es  Ihnen  sicher  ge- 
vor  der  Nase  wegschnappte,  nach  dem  sie  be-  I Ingen,  Ihren  Mann  davon  zu  überzeugen,  daß 
reits  die  Hand  ausstreckte.  Komische  so  e'n  Seelenarzt  oft  helfen  kann,  wo  man 
Manieren'  selbst  machtlos  ist.  Manchmal  vertraut  sich 

,  ,  „„  ,  ein  Kind  eher  einem  Außenstehenden  an  als 

„Darf  ich  Sie  mal  was  fragen?  tonte  es  da  Hpn  oiopnpn  Fitem  “ 
halblaut  neben  ihr.  Irene  fuhr  herun» und  sah  in  K  ^uern. 


Im  Ostheim  sind  noch  Plätze  frei 

42.  Arbeitstagung  des  Frauenkreises  in  Bad  Pyrmont  Ende  August 


Mama,  muß  ich 


Fragwürdige  Methoden  der  Erziehung 


Beratungsstelle  für  Kinderschutz  und  Kindesmißhandlung  hilft 

Ichhabezwei Kinder, blondhaarige, blauäu-  gers,  einzuschreiten  und  es  der  Polizei  oder 
gige  Jungen  von  zwei  und  vier  Jahren,  die  dem  Jugendamt  zu  melden, 
ich  abgöttisch  liebe.  Leider  sind  es  nicht  Die  Staatliche  Pressestelle  Hamburg  hat 
meine  eigenen  —  aber  Tante,  Tante  darf  ich  nun  einen  erschreckenden  .Erfahrungsbericht 
ihnen  sein.  Es  sind,  so  könnte  man  sagen,  Kin-  der  Beratungsstelle  für  Kinderschutz  und  Kin¬ 
der  wie  sie  sein  sollten,  manchmal  lieb,  desmißhandlung'  herausgegeben.  Seit  mehr 
manchmal  frech,  schmutzig  vom  Spielen  oder  aiszweieinhalb  Jahren  läutet  nun  nicht  gerade 
träumerisch  still  beim  Lauschen  eines  Mär-  pausenlos, aberdochimmerhäuligerdas, Kin- 
chens.  Es  sind  also  alles  in  allem  .normale’  derschutztelefon'  in  der  Beratungsstelle  des 
Kinder  in  .normalen’  Verhältnissen.  Es  ist  Referats  Jugendschutz  in  der  Hamburger 
schön,  sie  aufwachsen  zu  sehen  —  die  ersten  Straße.  Viele  Nachbarn,  Verwandte  oder  Be- 
Schritte,  die  ersten  Spielkameraden,  die  erste  kannte  schrecken  noch  vor  diesem  Sc  hritt  zu- 
Beule,  das  erste  Loch  im  Kopf.  Glück  und  Ang-  rück,  sie  wollen  sich  nicht  einmischen  oder 
ste  liegen  bei  ihrer  Erziehung  oft  nahe  den  Betroffenen  keine  Scherereien  machen, 
beieinander.  ...  .  Dabei  wird  jedoch  leider  vergessen,  daß  hilf- 

Nun  gibt  es  viele  Möglichkeiten,  dem  Kind  lose  Kinder  die  wirklich  Betroffenen  sind.  Kin¬ 
de"  Weg  in  die  Welt  der  Erwachsenen  zu  zei-  der,  die  leiden  -  körperlich,  seelisch  und  da- 
gen.  Welche  die  richtige  ist,  war  oder  sein  wird,  bei  völlig  unschuldig, 
wird  wohl  jedes  Elternpaar  für  sich  entschei-  |n  manchen  Fällen’helfen  auch  bereits  Co¬ 
den  müssen.  Ob  es  dann  wirklich  zum  Wohle  spräche,  die  den  Eltern  ihre  Fehler  und  die 
der  Kleinen  geraten  ist,  kann  dann  erst  die  Zu-  Konsequenzen  ihrer  Agressionen  klarma- 
kunft  zeigen.  ...  .  „  chen.SokonntenauchdieMitarbeiterderBe- 

Wasaber  nicht  sein  dar  und  mit  allen  Mit-  ratungsstellc  bei  607  von  insgesamt  1023  Hin- 

’Jelnv^°fuCKisetZes  bekn,nP,[Werd.en  muß-sind  weisen  durch  Gespräche  bei  Besuchen  der  El- 

die  Methoden  einiger  Erziehungsberechtigter,  tem  in  den  Beratungsstellen  oderdurch  Haus- 
die  zu  seelischer  oder  körperlicher  Kindes-  besuche  die  Konflikte  in  «len  Fam.I.en  ent- 
mißhandlung  fuhren.  Zweifelsohne  ist  ein  spännen  und  schlichten 
Klapps  auf  den  Po  manchmal  nötig,  wenn  „das  Nicht  immer  mußesalsofür  die  Erziehungs- 

Maß  einmal  wieder  voll  Ist  -dashat  auch  mir  berechtigten  mit  Polizei  und  Anklage  enden, 
nicht  geschadet.  Ganz  sicher  sind  auchdieTa-  den  Kindern  aber  wird  in  jedem  Falle  geholfen, 
ten  oder  Untaten  einiger  Jugendlicher  und  In  jeder  größeren  Stadt  gibt  es  dies«>  Bera- 
Halbwuchsiger  nicht  immer  das  Produkt  ihrer  t ungsstellen.  und  man  sollte  nicht  zu  lange  z.ö- 
Erziehung.  Wo  aber  jähzornig  geschlagen  gern,  den  Mitarbeitern  seine  eigenen  Beob- 
w,rd.  wo  bereits  Kleinkinder  gequält  und  vor-  achtungen  oder  auch  nur  Zweifel  mitzuteilen, 
letzt  werden,  ist  es  Sache  )edes  einzelnen  Bür- 


Uns  Ostheim  in  Bad  Pyrmont:  Stätte  der  Begegnung 


Fotos  (2|  Zander 


W  er  einmal  an  einer  staatsbürgerlichen  Arbeitstagung  des  F rauenkreises  in  der  Lands¬ 
mannschaft  Ost  preußen  teilgenommen  hat.  wird  sich  sicher  gern  an  die  gemeinsamen  Tage 
in  Bad  Py  rmont  erinnern.  Neben  vertieftem  Wissen  über  die  Probleme  unserer  Zeit  und  vie¬ 
len  \  nregungen.  auch  durch  die  kulturellen  Veranstaltungen,  nehmen  die  T eilnehmerinnen 
jedes  Mal  auch  das  gewiß  einmalige  Erlebnis  der  Gemeinschaft  mit  nach  Hause. 

\uch  in  diesem  Jahr  sind  bei  der  42.  Arbeitstagung. die  vom  29.  August  bis4.  September 
im  Ostheim  durchgeführt  wird,  noch  einige  Plätze  frei.  Deshalb  wendet  sich  der  ostpreußi- 
sche  I  rauenkreis  an  die  Leserinnen  des  Ostpreußenblattes!  Vielleicht  informieren  Sie  auch 
Ihre  Freunde  und  Bekannten,  damit  unser  Kreis  immer  größer  wird.  Außer  den  Leiterinnen 
und  Mitarbeiterinnen  der  örtlichen  Gruppen,  der  Landesgruppen  und  der  Erauengruppen 
sind  selbstverständlich  auch  Sie  in  dieser  Runde  willkommen. 

Die  Vortragsthemen,  für  die  wieder  namhafte  Referenten  gewonnen  werden  konnten, 
stehen  diesmal  unter  dem  Motto  .Bedingungen  des  Friedens  in  unserer  Zeit“  —  ein  I  hema. 
das  uns  alle  angeht! 

Unterbringung  im  Ostheim  in  Zwei-Bett-Zimmern  und  Verpflegung  sind  frei.  Die 
l  ahrtkosten  (2.  Klasse  Bundesbahn)  werden  erstattet.  Der  Eigenbetrag  beläuft  sich  auf 
80, —  DM.  Die  Altersgrenze derTeilnehmerinnen  liegt  bei  70  Jahren.  Anmeldungen  fürden 
E rauenkreis  nimmt  Renate  von  Schaumann.  Parkallee  86.  2000  Hamburg  13,  ab  sofort 
entgegen. 
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7.  Fortsetzung 

Mtin  kann  aus  der  simpelsten  Gest  hi<  hte 
etw.is  mar  hen,  wenn  man  zu  schreiben  ver- 
stehl.  Die  Fülle  eines  Stoffes,  wie  es  ein  geleb- 
les  Leben  bietet,  wird  schal  und  uninteres¬ 
sant,  wenn  der  Schreibende  nicht  die  Kunst 
beherrscht,  ihn  so  zu  gestalten,  daß  ein  großer 
K  reis  von  Lesern  angesprochen  wird.  Wie  vie¬ 
le  haben  versucht,  das  eigene  Schicksal  wie 
das  ihrer  Familie  niederzuschreiben.  Es  reicht 
dann  meist  nur  für  eine  Mappe,  die  durch 
Fotokopien  den  nächsten  Verwandten  und 
den  Enkeln  zugänglich  gemacht  werden  kann. 

Je  weiter  mein  Weg  mich  führte,  desto 
mehr  zeigte  sich,  daß  so  mancher  Stoff  den 
einem  Verleger  interessierte,  während  er  bei 
anderen  Verlagen  nicht  abzusetzen  war.  Heu¬ 
te  i.sl  es  soweit,  daß  Verleger  oder  Lektoren 
bei  mir  anfragen,  ob  ich  ihnen  dieses  oder 
jenes  Manuskript  liefern  könne.  Wenn  man 
über  Jahre  miteinander  gearbeitet  hat,  dann 
wird  dun  h  diese  Zusammenarbeit  vieles 
leichter,  was  zu  Beginn  unerreichbar  schien. 
Bei  der  Fülle  neuer  Bücher,  die  jedes  Jahr  neu 
erscheinen,  ist  die  .Lebensdauer'  eines  Bu¬ 
ches  oft  kurz,  besonders  bei  Kinder-  und  Ju¬ 
gendbüchern.  Es  bedeutet  eine  schöne  Aner¬ 
kennung  lür  einen  Autoren,  wenn  es  ihm  ge¬ 
lingt,  Nachdrucke  oder  Neuauflagen  seiner 
.ausgegangenen'  Bücher  zu  erzielen  und  diese 
Neuherausgaben  mitunter  gefragter  sind  als 
die  Erstausgaben. 

Harte  Arbeit 

Ein  Autor,  der  Erfolg  haben  will,  muß  hart 
arbeiten.  Kein  Schriftsteller  kann  es  sich  lei¬ 
sten,  darauf  zu  warten,  daß  die  Muse  ihn  küßt. 
Ich  weiß  von  einem  sehr  bekannten  Autor, 
daß  auch  er  lange  an  seinen  Manuskripten 
arbeitete,  er  eine  Manuskriptseite  zehn-  bis 
zwanzigmal  neu  schreibt  und  überarbeitet, 
bis  der  Text  endlich  .steht*. 

Jeder  Schriftsteller  sollte  es  sich  zur  Regel 
machen,  täglich  einige  Stunden  am  Schreib¬ 
tisch  zu  arbeiten,  unabhängig  davon,  ob  er 
Lust  zum  Schreiben  verspürt  oder  nicht. 
Wenn  er  an  einem  Tag  zwei  bis  drei  Manu- 
skriptseften  schafft,  hat  er  etwas  geleistet. 

Ein  langer  Weg 

Es  ist  ein  langer  Weg  von  der  Idee  zu  einem 
Buch  über  die  Zeit,  in  der  man  daran  arbeitet, 
bis  zur  Drucklegung.  Manchmal  ist  man  kurz 
davor  aufzugeben,  möchte  nicht  weiter¬ 
schreiben,  etwas  Neues  anfangen  —  bis  der 
tote  Punkt  überwunden  ist  und  es  weitergeht. 


Nach  viel  Arbeit  und  Mühe,  manch  nächt¬ 
lich  schlafloser  Stunde  ist  endlich  das  letzte 
Kapitel  geschrieben.  Als  Autor  lebt  man  mit 
den  Menschen,  deren  Schicksal  man  gestal¬ 
tet,  versucht  sich  in  ihre  Lage  einzufühlen, 
leidet  gar  mit  ihnen. 

Nun  legt  man  am  besten  das  Geschriebene 
für  einige  Wochen  oder  gar  länger  ,auf  Eis1. 
Für  mich  ist  dieser  zeitliche  Abstand  notwen¬ 
dig.  Beim  Wiederlesen  entdeckt  man  Mängel, 
schwache  Stellen.  Noch  einmal  überarbeiten, 
streichen,  ergänzen. 

Endlich,  nach  langen  Überlegungen,  nach 
manchen  Zweifeln  und  Zögern,  packt  man 


das  Manuskript  ein,  schreibt  einen  kurzen, 
aber  inhaltsreichen  Brief  an  seinen  Verleger 
oder  Lektor  und  vertraut  sein  geistiges  Kind 
der  Post  an.  Zwar  fällt  einem  in  dem  Augen¬ 
blick,  in  dem  dies  getan  ist,  ein  Stein  vom 
Herzen;  aber  nicht  für  lange,  denn  nun  be¬ 
ginnt  das  oft  zermürbende  Warten  und  Hof¬ 
fen  auf  die  Antwort  des  Verlages. 

Wie  wird  man  dort  entscheiden?  Kommt 
das  Manuskript  mit  einem  höflichen  Ein¬ 
schreibebrief  zurück  oder  bringt  der  liebe 
Briefträger  einen  Vertrag  ins  Haus?  Ich  will 
nicht  lang  und  breit  schildern,  wie  einem 
Schreibenden  zumute  ist,  wenn  sein  Werk, 
das  ihn  so  viel  Mühe,  Arbeit  und  Schweiß 
gekostet  hat,  zurückkommt,  vielleicht  sogar 
an  einem  besonderen  Tag  seines  Lebens,  an 
seinem  Geburtstag,  einem  Tag  vor  Weih¬ 
nachten  oder  am  Frühlingsanfang  —  alles  ist 
schon  dagewesen!  Nein,  vergessen  wir  dieses 
Thema  und  wenden  wir  uns  Erfreulicherem 
zu. 

Es  ist  ein  ganz  besonderer,  ein  schöner  Tag 
im  Leben  eines  Schreibenden,  wenn  eines 
Tages  der  heiß  ersehnte  Vertrag  ins  Haus 
kommt,  das  Erscheinen  des  Buches  in  abseh¬ 
barer  Zeit  zugesagt  wird  und  der  Verleger 
einem  vielleicht  sogar  ein  oder  zwei  Prozent 
mehr  Honorar  zubilligt,  als  man  gedacht  hat. 


Ein  Höhepunkt  im  Leben  eines  Autors  aber 
ist  der  Tag,  an  dem  endlich  ein  Paket  mit  den 
Belegexemplaren  des  neuen  Buches  eintrifft. 
Mit  zitternden  Händen  löst  man  hastig  die 
Verschnürung,  reißt  die  Packpapiere  ausein¬ 
ander  —  und  nimmt  mit  klopfendem  Herzen 
zum  ersten  Mal  sein  geistiges  Kind  in  die 
Hand. 


Mag  es  draußen  auch  in  Strömen  regnen, 
der  Wind  um  das  Haus  heulen,  der  Tag  noch 
so  grau  sein  —  im  .Dichterstübchen'  scheint 
hell  die  Sonne! 


Nicht  einmal  im  Traum  hatte  ich  daran  ge¬ 
dacht,  daß  auch  ich  einmal  innerhalb  einer 
Sendung  über  Autoren  ins  Fernsehprogramm 
könnte.  Wie  oft  schon  hatte  ich  andere  Auto¬ 
ren  bewundert,  die  sich  in  literarischen  Sen¬ 
dungen  einem  so  großen  Zuschauerpublikum 
bei  Lesungen  aus  ihren  Werken  oder  bei  Dis¬ 
kussionen  sicher  und  gelassen  stellten. 

Ich  würde  vor  lauter  Aufregung  kaum  ein 
Wort  hervorbringen  können,  meinte  ich.  Al¬ 
lein  schon  der  Gedanke,  daß  mich  tausend 
und  abertausend  kritische  Augen  mustern 
würden,  bereitete  mir  Unbehagen.  Nun,  ich 
glaubte,  mich  mit  diesem  Problem  nicht  be¬ 
schäftigen  zu  müssen . . . 


Ein  Scherz? 

Es  schlug  fast  wie  ein  Blitz  aus  heiterem 
Himmel  ein,  als  eines  Tages  das  Telefon 
schellte  und  sich  das  Dritte  Programm  melde¬ 
te.  Da  erlaubt  sich  jemand  einen  Scherz,  war 
meine  erste  Reaktion.  Es  war  aber  nicht  so. 
Ein  mir  von  den  Sendungen  her  bekannter 
Redakteur  meldete  sich  und  sagte:  „Wir  pla¬ 
nen  eine  literarische  Sendung,  in  der  wir 


Autoren  dieses  Landes  vorstellen  wollen.  Da¬ 
bei  haben  wir  auch  an  Sie  gedacht.  Wäre  es 
Ihnen  recht,  wenn  ich  sie  näf  hste  Woche  zu 
einer  Vorbesprechung  aufsuchen  würde?" 

„Warum  gerade  mich?"  Iragte  it  h  fassungs¬ 
los. 

„Sie  sind  uns  empfohlen  worden“,  erklärte 
der  Fernsehmann.  „Sie  gehören  ja  auch  zu  den 
Autoren  des  Landes,  die  einige  Bücher  veröf¬ 
fentlicht  haben  und  nicht  unbekannt  sind.“ 

„Darf  ich  um  einige  Tage  Bedenkzeit  bit¬ 
ten?"  Iragte  ich.  „Ich  möchte  mit  meiner  Fami¬ 
lie  darüber  sprechen.“ 

Spontane  Zusage 

„Überlegen  Sie  nicht  zu  lange“,  meinte  der 
Redakteur. 

„Mancher  Ihrer  Kollegen  würde  gern  lür  Sie 
einspringen!"  Daraufhin  gab  ich  spontan  mei¬ 
ne  Zusage. 

Als  ich  am  Abend  beim  Essen  meiner  Fami¬ 
lie  die  Sache  vortrug,  meinte  mein  Mann 
trocken:  „Ich  würde  an  deiner  Stelle  absagen. 
Ein  einziges,  falsches  Wort  —  und  du  scha¬ 
dest  dir  nur!" 

Das  Fernsehen  kommt 


Obwohl  ich  ähnliches  gedacht  hatte,  reizte 
mich  diese  Bermerkung  zum  Widerspruch. 
„Na  und?  Du  bis  es  ja  nicht,  der  sich  blamiert. 
Laß  es  nur  darauf  ankommen!“ 

Einige  Wochen  vor  dem  Aulnahmetermin 
kam  der  Redakteur  zu  einer  Vorbesprechung 
an  einem  Vormittag  zu  uns.  Bei  einer  Tasse 
Tee  besprachen  wir  in  großen  Zügen  den  Ab¬ 
lauf  der  geplanten  Fernsehaufzeichnung  in 
unserem  Haus.  Ich  erfuhr,  daß  in  der  Sendung 
zwölf  Autoren  des  Landes  teilnehmen  sollen, 
jeder  in  seinem  Heim.  Mit  einigen  Worten 
sollte  den  Zuschauern  der  jeweilige  Autor 
vorgestellt  werden,  danach  war  ein  Interview 
geplant,  am  Schluß  eine  kurze  Lesung  aus 
dem  eigenen  Werk.  Mein  erstes  Gedicht¬ 
bändchen  .Zeit  der  Kontraste'  war  gerade  er¬ 
schienen.  Ich  beschloß,  einige  Gedichte  dar¬ 
aus  zu  lesen. 
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Strauß  muß  Kanzler  werden 

Dabei,  meine  lieben  Freunde,  woleln  wir  alle  tatkräftig  mit¬ 
hellen. 

Wir  —  die  „Aktionsgemeinschaft  Strauß  muß  Kanzler  wer¬ 
den“  —  wollen  uns  zu  diesem  Mann  mit  einem  sichtbaren 
Zeichen  unserer  Verbundenheit  bekennen. 

Bel  uns  können  Sie  folgendes  beziehen: 

1  Autokissen  ln  weiß/blauem  Kautenmuster  mit 
Foto  und  Signatur  von  FJS  bedruckt  und  mit 
dem  Schrittzug  „Strauß  muß  Kanzler  werden“ 
versehen. 

Preis  )e  Kissen  DM  10,— 

zuzüglich  einer  Spende  für  den  persönlichen 
Wahlkamp  von  FJS  in  Höhe  von  DM  2.50 

Gesamtpreis  DM  12,50 

Lieferung  per  Nachnahme. 

Die  Mitglieder  der  Aktionsgemeinschaft  stellen  sich  kosten¬ 
los  In  den  Dienst  der  Sache.  Mit  DM  2.50  helfen  auch  Sie 
mit,  daß  unsere  Kinder  In  Frieden,  Freiheit  und  Sicherheit 
leben  können. 


Hiermit  bestelle  Ich  .  Exemplare  des  Kissens  „Strauß 

muß  Kanzler  werden*  zum  Preis  von  DM  10,—  zuzüglich 
einer  Spende  In  Höhe  von  DM  2,50. 

Gesamtpreis  DM  12,00  —  per  Nachnahme. 


Anschrift 


Datum 


Unterschrift 


„Aktlonsgemelnsrhaft  Strauß  muß  Kanzler  werden*  — 
Versand:  0M1  Neuweller,  Hochstraße  110  a. 
Spendenkonto  01  001  400  —  BLZ  501  900  00. 

SAARBANK  Saarbrücken 


BK 


Ostseebad  Hohwacht,  ruh.  ZI,  für 
2—4  Pcrs.  ab  J0.  0.  u.  ab  3.  9  1980 
noch  frei.  Übern,  m.  .Frühst. 
DM  14,—.  Gäste  werden  von  der 
Bahn  abgeholt.  Tel.  (0  43  81)  10  74. 


Verschiedenes 


In  herrlicher  Allelnluge  Im  Nord- 
achwarzwald  (Achcrtal),  2  /.»,* 

K,  D,  B,  sofort  zu  vermieten, 
Miete  u.  Nebenkosten  DM  430.—. 
Näheres  unter  Tel.  0  22  71  -  3  19  34 
ab  20.00  Uhr 

Bleie  alleinst.  Frau  b  70  J.  Wohn* 

Kcmeinschaft.  Zuschr.  u.  Nr. 
01 042  an  Das  OstpreuQenblatt, 
.  2  Hamburg  13. 


Urloub/Relsen  j 

Bayer.  W.  Der  Sommer  kommt  be¬ 
stimmt!  Machen  Sie  gemütl.  Ur¬ 
laub  b.  gemütl.  Leuten  —  wenn 
auch  erst  Im  Sept.  od.  Okt.  Fe- 
rlenw.  m.  elg.  Küche  u.  Bad  u. 
überd  Terr.  (40,—).  od.  Zimmer 
m.  Frühst,  u.  Dusche  11, —  DM. 
(Or.  Liege«)  A.  Mcindorfner, 
Rosen  Rasse  37  1/2.  0440  Schwarzach, 
Telefon  (0  09  02)  7  45. 

Mittenwald.  Hotel-Penslon-Gaml 

„Zum  lieben  Augustin*  Im  Kur- 
vlertel  mit  Blick  zum  Karwendel- 
masslv  und  dem  Wetterstelnge- 
blrge.  Einzel-  u.  Doppelzimmer 
m.  Bad,  WC.  Dusche  und  Balkon. 

Vietze,  Ludwlg-Murr-Straße  15, 
Telefon  (0  00  22)  50  55. 

Urlaub  in  Pension  Seeblick.  Bahn¬ 
station  0201  Oblng  am  See  (Chiem¬ 
gau),  ruh.  Lage,  beste  Küthe,  haut- 
eig.  Badesteg,  Hzg.,  Prosp .  Tel. 
(0  86  24)  23  76,  Ptns.-Pr.  ab  DM  26.— 
Vor.  u.  Nachsats.  Pausehalpr  ab 
DM  620,-  f.  28  Tage. 

Wyk  auf  Führ  Erholung  während 

des  »tanzen  Jahres*  Ituhice  Fe- 
nemvohmirm  u  Zimmer  dicht  «im 
Meer,  direkt  am  Wald  Prinzen, 

Telefon  0  441  St  /  27  95  ab  19  00  Uhr. 

Bekanntschaften 


Bramtenwllwe,  cv..  58  J..  dkbl., 
Nichtrauchertn,  häuslich,  ver¬ 
träglich  u.  Wirtschaftlich,  nicht 
ortsgebunden,  wü.  die  Bek.  eines 
lieben,  netten  Mensehen  in  gesi. 
Position  für  den  Lebensabend. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  01  945  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Witwer,  78  1.60,  ev.,  elg. 
Haus  u.  Garten,  wünscht  Wohn- 
gemclnsch.  m.  alleinst.  Witwe 
(Nlchtrauchenn).  m  Interesse  an 
Haus  u.  Garten.  Wohnrecht  wird 
zugesi.  Zuschr.  u.  Nr.  01  970  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  HH  13. 
od.  Tel.  0  55  42  /  20  52  nach  2!  Uhr. 

Welches  ehrliche  und  herzliche 
Fräulein  (ledig).  Anf.  bis  Mitte 
30.  inü.  mit  42). '1,78  m  solid.  In¬ 
dustriekaufmann  hurmoruschen 
u.  chrtstl.  Lebensweg  gehen?  Zu. 
schrift.  u.  Nr.  01  988  an  Das  Osl- 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Rauin  Holstein:  Sensburger,  30/ 
1.68,  schlank,  sehr  nalur-  u.  hei¬ 
matverbunden.  ganz  alleinste¬ 
hend,  mit  Eigenheim,  su.  nette, 
liebevolle  u.  treue  Lcbenspan- 
nerin,  ca.  30  J  ,  auch  mit  Kind. 
Zuschr.  u.  Nr.  ul  953  an  Das  Ost- 
preußenbtatt,  2  Hamburg  13. 

Friihl.  grliild.  Dame,  Ende  50.  wü. 

sich  tn.mnl.,  vicll,  auch  einsam. 
Gcspr. -Partner  (evtl,  nur  brieflich) 
mit  Herzensbildung,  Esprit  und 
llumor  f.  Meist.  Anregung  u.  Ge- 
(l.irikcnniisiuiisch  üb.  Mus.,  t,lt„ 
Gescb..  Nat  .  Reisen  u.  v.  m.  Zu¬ 
schrift  u.  Nr.  »1258  an  Das  Ost- 
pieuilenblalt,  2  Hamburg  13. 
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£os  Oftpmifimblaii 


Aus  der  dreiklassigen  Dorfschule  in  Ostpreußen  in  aller  Welt 

Tharau  —  naserümptend  würde  man  - 

sie  heute  .Zwergschule"  nennen  —  sind  w-v  ••  • 

lauter  leistungsfähige,  strebsame  Menschen  #-#  /I  t(f/l  ft  QP  f^/ 1 
hervorgegangen.  Den  bemerkenswertesten 
Lebensweg  von  ihnen  allen  ging  wohl  Elfriede 

Wblk,  zu  Hause  Frieda  oder  Friedei  genannt.  #y  VfJ, 

Ihr  Vater,  Otto  Wölk,  führte  auf  dem  Gut  Gr. 

Bajohren  verantwortungsbewußt  und  verläß¬ 
lich  den  Trecker.  undnahminHamburgeineStelleal 

Wiedamalsüblich,  war  jeder  Instmannver-  ter'n  an.  Dort  verkehrte  eine  Fami 
pf  lichtet,  mindestens  einen  Hofgänger  zu  stel-  nezuela.  Friede!  wurde  gefragt,  ob s 
len.  So  mußte  denn  jeder  Junge  und  jedes  Verwandten,  einer  angesehenen 
Mädchen  vom  15.  Lebensjahr  an  bei  der  Land-  Caracas,  als  Kinderschwester  gern 

arbeit  mithelfen,  bis  das  Nächstjüngste  der  ~ 

Geschwister  nachrückte.  1950hatte.challePap.ereinOr. 


salber,  sie  sollte  esdoch  in  England  mit  Physio¬ 
therapie  versuchen. 

Wo  sie  Dr.  X.  erreichen  könne,  wagte  Friedei 
zu  fragen.  Der?  ln  Frankfurt.  Also  auf  nach 
Frankfurt. 

.Leider  nicht  hier,  Dr.  X.  fuhr  zum  Ärztekon¬ 
greß  nach  Hamburg!* 

Das  war  also  verpaßt.  Friedei  bekam  von  ei¬ 
nem  Arzt  aus  der  Schweiz  die  Mitteilung,  Chi¬ 
ropraktik  studierte  man  am  besten  in  den  USA. 

Wie  Friedei  fuhr  nach  Wien  und  suchte  einen  Fach¬ 
ung  arzt  auf.  Der  riet  ihr  das  gleiche. 

Kräftig  war  sie  wie  alle  ostpreußischen  .Schar-  Schwierigkeiten.*  Nach  Caracas  zurückgekehrt,  setzte  Friedei 

werksmarjellen’.  Wegen  ihres  schlanken  alle  Hebel  in  Bewegung,  nahm  Fernunterricht 

Wuchses  und  ihrer  feinen  Gesichtszüge  war  |br  Vertrag  lief  nach  zwei  Jahren  ab,  und  in  der  englischen  Sprache,  suchte  ein  Zimmer 
sie  aber  auch  geeignet,  auf  der  Naturbühne  in  Friedel  ging  in  den  Schwesternberuf  zurück.  inNewYorkundflogeinesTagesindieihrvöl- 
Tharau  einen  Märchenprinzen  darzustellen.  Sie  fand  Arbeit  in  einem  staatlichen  Kranken 

Drei  Jahre  arbeitete  Friedel  in  der  Außen-  haus  in  Barinas.  Um  weitere  Einnahmen  zu  ha  _ 

Wirtschaft,  ein  halbes  Jahr  im  Haushalt.  Dann  ben,  baute  sie  unter  großen  Schwierigkeiten  recht,  also  mußte  Friedel  als  Privatschwester 
bekam  sie  Lust,  Krankenschwester  zu  lernen,  ein  Haus  und  vermietete  Wohnungen,  denn  und  in  einer  Augenklinik  tüchtig  verdienen.  Florida 

Nach  der  Arbeitsdienstzeit  konnte  sie  mit  der  unterdessen  hatte  sie  erfahren,  daß  ihr  jüng-  p — 1 — L,-°  -  ' - *  * - - r 

Ausbildung  beginnen. 

.Mein  Lebensweg  wurde  bestimmt  durch 
den  Verlust  meiner  Eltern  und  der  Heimat",  sen' 
erzählt  Friedel  35  Jahre  später,  .meine  Aus¬ 
bildung  begann  in  den  Städtischen  Kranken¬ 
anstalten  in  Königsberg.  Das  war  eine  harte 
Umstellung ...  Bei  den  beiden  Bombenangrif¬ 
fen  verlor  ich  alles.  Das  Krankenhaus  war  zum 
Teil  zerstört  und  wurde  mit  Personal  nach  Al- 
lenau  verlegt.  Dort  blieben  wir,  bis  die  Front  in 
die  Nähe  kam..." 

In  mehreren  Flüchtlingszügen,  die  bald  ging  er  nach  Deutschland  zurück, 
westwärts,  bald  wieder  ostwärts  liefen,  ge¬ 
langte  Friedel  zunächst  nach  Pommern,  Auch  Friedel  unternahm  1959,  nachdem  sie 
pflegte  dort  Arbeitsdienstler  und  Flüchtlinge,  ihr Hausverkaufthatte.eineReisenach  West¬ 
betreute  miteiner  Mitschwester  zusammen  im  deutschland.  Der  Wunsch,  Medizin  zu  Studie - 
Feldlazarett  in  Putzig  dreihundert  Soldaten,  ren.T 

begleitete  dann,  erst  zwanzig  Jahre  alt,  einen  Füße  zu  stellen,  trieb  sie  dorthin. 

Jei},dqr  Verwundeten,  immer  unter  Tiefflie¬ 
gerbeschuß,  nach  Danzig  und  mit  einem  Laza-  Zwei  Ärzte  waren  ihr  als  Ratgeber  emofoh- 
rettschiffnach  Kopenhagen.  Nach  zwei  Jahren  len.  Sie  fand  sie  in  Hamburg  auf  einem  Ärzte- 
Tätigkeit  als  Operationsschwester  im  Lager  kongreß  und  wurde  schwer  enttäuscht.  Kühl 
Aalborg  (and  Friedel  in  Bremen  ihre  Schwester  wies  man  sie  ab:  Chiropraktiker  seien  Quack- 

Freundin  viel  selber  gemacht. 


NewYorkundflogeinesTagesindieihrvöl-  PrL.-  V^*'**‘  ri»» 

lig  fremde  Stadt.  .Vv"  ' 

Das  Leben  dort  war  teuer,  das  Studium  erst  j^-  —  -  .  -.«K?  - 

Erfolgreiche  Ostpreußin:  Dr.  Friedel  Wolk  in 
riuiiüa  Foto  privat 

.  _  Daneben  hieß  es  lernen  und  lernen,  um  das 

ster  Bruder  in  einem  Kinderheim  in  Schwerin/  Hochschulreifezeugnis  zu  erlangen.  Prüfun-  „  .  .  _  .  c 

Mecklenburg  lebte.  Er  hatte  es  erleben  müs-  gen  im  Englischen  und  Aufnahmetests  beste-  Paprika,  Beeten,  Kohl,  Gurken,  Zwiebeln,  ba- 
wie  die  Mutter  im  sowjetisch  besetzten  ben  zu  können.  tal*  Spinat,  Karotten  und  Bohnen  wachsen  um 

ireußen  umkam.  Der  Vater  war  nach  Ruß-  7  .  HioFripHpl  «>hr  «-hätzten  die  Wette.  Jeden  Morgen  hole  ich  eine  Orange 

verschleppt  worden  und  dort  gestorben.  e  Chirurgen,  die  Friedel  sehr  schätzten,  Baum  zum  Saft  und  jeden  Tag  eine  Agua- 

verdherüe  Friedel  viel,  daß  Ed£ho-  catezum  Salat.  Anfang  Dezember  fange  ich  an, 

Kosten  für  seine  Übersiedlung  nach  Bre-  die  zu  Packen.  Die  Bäumt> 

und  seine  Ausbildung  auf  der  Handels-  h  kompFreizeü  ktme  Ferien  han*en  brechend  voll  und  versorgen  uns  mit 

le  aufbringen  konnte.  Wieder  in  Caracas,  die  Nachte  hinein,  keine  Freizeit,  keine  Ferien.  frischen  Früchlen  bis  Ende  April.  Sogar  mein 

aber  als  Schwester  tätig,  nahm  sie  ihn  zu  Am  Ende  dieser  Studienzeit  Friedel  war  Dackel  frißt  Orangen  und  Aguacaten. 

und  verschaffte  ihm  eine  Stellung  bei  ei-  inzwischen  40  Jahre  alt  geworden  erhieltsie 
ner  Schiffahrtsgesellschaft.  Nach  vier  Jahren  den  Grad  eines  Doktors  der  Chiropraktik  und  Schon  zwei  Wochen  vor  Weihnachten  habe 
•  -  -  -  -  nach  zwei  Staatsexamia  die  Lizenz  für  New  ichTomaten.Esistgut.solcheTomatenzuver- 

York  und  Florida.  speisen,  die  am  Strauch  gereift  und  nicht  ge- 

Über  ihren  weiteren  Werdegang  erzählt  sie  Ras*  s'nd- 
selbst:.  Seit  1970  lebe  ich hier  in  St.  Petersburg  Rosen  habe  ich  zu  a„en  Jahreszeilen.  Es 

,  ,  r  und  bin  zufrieden,  dem  hektischen  Leben  in _ u.  c _ «  „  liia  rPftn  ^ 

ChiropraktlkzulerMnjjridsich  auf  eigene  New  York  den  Rück«,  gekehrt  zu  hebe».  Dl. 

Msä  ssEstz  r  >?»* 

blizität.  In  den  Abendnachrichten  über  dieTe-  “ch  mcht  verleugnen, 
levision  und  in  Zeitungen  wurde  mein  Haus  Während  der  sechs  Sommermonate  ist  die 
gezeigt.  Der  Umbau  war  mit  viel  schwerer  Ar-  feuchte  Hitze  ermüdend.  Friede!  sucht  an 
beit  verbunden,  und  ich  habe  mit  meiner  Sonntagen  Erholung  beim  Schwimmen  im 
Freundin  viel  selber  gemacht.  Golfund währendihrerkurzenPraxisferienaul 

Das  Aufbauen  einer  Praxis  ist  ein  dorniger  Reisen  in  kühlere  Gegenden  der  USA. 

Weg,  verbunden  mit  viel  Kosten,  aber  der  Ver-  c.  n  .  , 

zieht  auf  materielle  Dinge  macht  mir  nichts  Petersburg  ga  1  fr,uher  als  S‘adt  der 

aus.  Heute  kann  ich  mit  Freude  auf  meinen  ^ohlhabenden  alten  Leute,  wo  sie  bei  guter 

langsamen  Fortschritt  zurückschauen.  Es  ist  L“ft  “  deruNahe  des  Wassers  ihren  Lebens¬ 
sehr  zufriedenstellend,  kranken  Leuten  zu  hei-  flbend  verbringen  konnten.  Leider  hat  der 

.  .  „  ,  „  ,  .  _  ,  „  t-n  und  Srhmprjpn  711  linHom  .Fortschritt  auch  hier  seine  Spuren  hinterlas- 

W  er. sich  heutean  Cranzerinnert  —  und  groß  gefeiert.  Da  und  dort.  |a  sogar  bis  ins  Aus-  ,en  unu  ^nmerzen  zu  nnuern.  sen.  Lu{t  und  Wasser  sind  nicht  mehr  sauber 

wer  tut  es  nicht?  —  denkt  unwillkür-  fand  sprach  es  sich  schnell  herum.  So  war  es  Heute,  da  die  Menschen  sehr  drogenorien-  Heute  leben  viel  junge  Leute  mit  aufwachsen- 

lich  auch  an  die  frisch  geräucherten  kein  Wunder,  daß  Cranz  immer  beliebter  tiert  sind  und  mehr  Pillen  schlucken,  als  ihr  den  Kindern  in  dieser  Stadt.  St.  Petersburg  ist 

Cran/.er  Flundern,  die  man  als  Leckerbissen  wurde.  Und  plötzlich  konnte  man  auf  der  Pro-  Körper  verarbeiten  kann,  ist  es  besonders  an-  350000  Einwohnern  sehr  ausgebreitet 
an  Ort  und  Stelle  verzehren  oder  mit  heim-  menade  sowie  auf  der  Corsostraße  die  neueste  zuerkennen,  wenn  jemand  bei  einem  nicht  Ein- und  Zweifamilienhäuser  von  Gärten  um- 
nehmen  konnte.  Als  Cranz  ein  noch  kaum  be-  Mode  bewundern.  Damen  in  bodenlangen  Rü-  Drogen  verschreibenden  Arzt  Hilfe  sucht.  Es  geben,  wechseln  mit  Hochhäusern  Indengro- 
kanntes,  jedoch  ein  ganz  besonderes  Fleck-  schenkleidern  mit  großen  Sonnenhüten,  oft  ist  erstaunlich,  wieviel  Besserung  man  bei  Pa-  ßen  Wohnkomplexen  ist  alles  für  die  Leute 
chen  auf  Gottes  Erde  war,  ahnte  noch  nie-  einen  Spitzenschirm  aufgespannt  (damals  war  tienten  verzeichnen  kann,  wenn  man  einen  geplant,  vom  Kartenspielen  bis  zu  Autotouren 
mand.daßesnacheinerReihevonJahrenzum  eine  marmorweiße  Haut  modern),  Herren  in  Wirbel  in  die  normale  Lage  bringt.  Bei  75  Pro-  Dje  Welt  wird  immer  moderner  nur  zweifle 
Seebadgekürtundgroßgefeiert  werdensollte,  schneeweißen  Strandanzügen  mit  runden  Hü-  zent  meiner  Patienten  untersuche  ich  die  ick  daß  es  zum  Vorteil  der  Mencrhheit  ut " 
l<  h  habe  Cranz  schon  früh  vom  Erzählen  und  ten  (Kreissäge),  einen  Spazierstock  schwin-  Wirbelsäule. 

Schwärmen  meiner  lieben  Mutter  kennen-  gend  —  vereinzelt  ein  Monokel  im  Auge,  und  £s  ist  interessant,  die  verschiedenen  Friedel  wohnt  im  Hause  ihrer  verwitweten 
und  liebengelernt.  Gern  und  oft  hat  sie  mir  von  Kinder  gekleidet  wie  wunderschöne  Puppen,  Menschentypen  zu  studieren.  Kaum  ein  Kör-  Freundin.  Sie  fährt  einen  VW-Käfer  Und  hat 
ihrer  Zeit  (geboren  1880)  erzählt.  stolzierten  in  Cranz  einher.  Der  Aufschwung  per  arbeitet  wie  der  andere,  und  jeder  Patient  Siemens-GeräteinihrerPraxis.DiealteTank- 

Zum  Beispiel  auch  vom  damaligen  Baden,  für  Cranz  begann.  Gertrud  Kleinhans  muß  individuell  behandelt  werden.  Wenn  ich  sle**e;  an  einer  Hauptverkehrsstraße  gelegen, 

MeineGüte,  wiezüchtiggingesdabeinochzu!  besonders  guten  Erfolg  habe,  macht  die  Arbeit  enthält  ein  großes  Wartezimmer,  ein  Sprech- 

Man  glaubt  es  kaum.  Für  Männer,  Frauen  und  doppelt  Freude.  zimmer,  Behandlungsräume,  Umkleide- 

Kinder  war  das  Badegelände  abgeteilt.  Vorne 
an  der  See  standen  Holzbadekarren  mit  Rä¬ 
dern.  Für  wenig  Geld  konnte  man  sich  darin 
umziehen  und  direkt  ins  Wasser  steigen.  Zu 
jedem  Karren  gehörteeine  Badefrau  als  Hilfe. 

Außerdem  hatte  sie  lür  vergeßliche  Ausflügler 
Badeanzüge,  Kappen  und  Handtücher  zu  ver¬ 
leihen.  Abseits  vom  Strand  an  der  Böschung 
befand  sich  (wie gut!)  ein  Häuschen  mit  Herz. 

Bereit  für  die  natürlichen  menschlichen 
Bedürfnisse. 

Von  den  Ostseebädern  Rauschen,  Geor- 
genswalde,  Neukuhren  und  noch  einigen 
mehr  war  Cranz  jedoch  für  die  meisten  Men- 
sr  hen  aus  Königsberg  und  Umgebung  das 
meist  besuchte  und  beliebteste  Bad.  Das  hatte 
seine  Gründe.  Für  wenig  Bahngeld  brachte  die 
Reichsbahn  die  Badegäste  schnell  ans  Ziel. 

Proviant  wurde  mitgenommen,  und  Kur-  und 
Strandtaxe  gab  es  noch  nicht.  Wie  schön!  So 
waresein  billiges  Badevergnügen  und  ideal  für 
kinderreiche  Familienund  das  werktätige  Volk. 

Eines  Tages  geschah,  was  viele  schon  ge¬ 
spurt  und  beobachtet  hatten.  Mit  ersten  schö¬ 
nen  Neubauten,  diversen  Verbesserungen 
und  Verschönerungen,  mit  dem  kilometerlan¬ 
gen  weißen  Badestrand,  dem  weithin  führen¬ 
den  Seestieg  und  dem  Prachtstück,  der  herr- 
li<  h  langen  und  breiten  Uferpromenade, 
wurde  Cranz  endlich  zum  Seebad  gekürt  und 


Gertrud  Kleinhans 


Sommer  \nno  dazumal:  Unbekannte  fotogra 
fierte  Willy  Hack  um  die  Jahrhundertwende 
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Geistige  Brücke  zwischen  Ost  und  West 

Königsberger  Kant-Porträt  im  Schiller-Nationalmuseum  Marbach  kündet  von  dem  großen  Philosophen 

T  IWe'dm Narhrfrh'taHLtS«;i!I®i|dUrMh«ie  1 1  und  es  dürfte  nach  Clasenssachverständi-  denn  er  land  in  der  Zwischenzeit  heraus,  daß 
1  nalmiiM’um  Lbl  v  n  n  h'ller;Na*10-  »em  Urteil  auch  kein  Zweifel  daran  bestehen,  das  in  der  Berliner  Staatsbibliothek  befindli- 
Udc  des  Bik  hh'.nrll  rlV  ,B  Ur,dcn  daß  wir  indem  von  Hamann  gemeinten  Porträt  che  Bild  ein  Werk  des  Malers  Joh.  Christoph 
U<  malte  K an  >oM  ,  ,  P  (k  Kotn,ßsber8  ei»  echtes  Beckeroriginal  vor  uns  haben :  wört-  Frisch  ( 1 738-  1815)  ist.  Bei  dem  Berliner  Por- 

ben  Eine  RucklraLo  hl  MarK  Kb  (S1Z  l,ch  vor  uns  haben-  denn  dieses  zweite  Ge"  trät  handelt  es  sich  „um  eine  Art  künstlicheri- 

,.s  sj( ,,  um  dis  mdldc  ist  das  vom  Marbacher  Museum  erwor-  scher  Paraphase  des  Beckerschen  Porträts, 

Ml/  der  Na<  hfnloeÜmaH  ?  ZU  K  Z  BÜ'  bene  Bild  ~  ,ür  alle  Könißsberßer  ebenso  wie  wahrscheinlich  aul  Grund  der  Berliner  Kopie" 

f ,  Z,  £5; Xlin8^  larderyerla^bU^hha.!’d:  'dralle  Kantfreunde  eine  kostbare  Erinnerung  (E.  Biehahn:  Kunstwerke  der  Deutschen 
k  Üfdlt  &  L  nzer  war  und  »aus  der  Familie»  J  n  rinn  nrnRnn  DKilneAnKnn  X?» « rw? «  J  _i_  a  t.L  v 


luny  orale  &  Unzer  war  und  „aus  der  Familie“ 
der  Firma  direkt  vom  Museum  angekault  wer¬ 
den  konnte.  Das  Porträt  gehört  .zu  einer 
Gruppe  von  Kantbildern  (Originale  und  zeit- 


an  den  großen  Philosophen. 

Von  Beckers  Hand  stammt  noch  ein  drittes 
Bild  „von  kleinerem  Format  und  in  Pastell  ge¬ 


gen,  »ssischo  Kopien),  die  im  folgenden  kurz  malt"  (Clasen).  Dieses  Bild  wird  von  Clasen 


vorges  em  seien  „alseinsicheresOriginal"  bezeichnet, „dennes  Platz  finden  und  die  engen  literarisch-philo- 

stammt  aus  dem  Besitz  von  Kants  Bruder .. .  sophischen  Beziehungen  hervorheben,  die 
Lin  von  Becker  in  Ol  gemaltes  Porträt  be-  Kant  hatte  es  ihm  selbst  geschenkt.  Nach  dem  zwischen  Kant  und  Schiller  —  besonders  in 
land  sk  h  zeitlebens  in  Kants  Besitz.  Es  kam  Tode  des  Bruders  brachte  es  dessen  Frau  mit  der  Jenaer  Zeit  bestanden  haben".  Man  darf 
nai  h  seinem  Tod  an  den  Gastwirt  Meyer  (der  nach  dem  Pfarrhause  in  Durben,  wo  es,  wie  hinzulügen,  daß  dieses  Gemälde  zugleich  auch 
Kants  Haus  gekaull  hatte)  und  geriet  dann  Augenzeugen  berichten,  bis  zum  Jahre  1854  auf  Dauer  daran  erinnern  wird,  daß  man  zwi¬ 
der  l  mvv  ege  dank  der  Initiative  des  um  Kö-  hing.  Später  übernahm  es  der  Schwiegersohn,  sehen  Schillers  Land  im  Westen  und  Kants 
mgsberg  hochverdienten  StacUrates  Professor  Pastor  von  Schoen,  und  dann  dessen  Sohn,  Heimat  im  Osten  zwar  politisch  unüberwind- 
\V  alter  Simon  wieder  an  seinen  Ursprungsort  Musiklehrer  Alfons  von  Schoen  in  Libau."  Lei-  liehe  Zäune  ziehen  kann,  nie  aber  geistig  un-  Kant-Portr; 
zurück.  Zuletzt  hing  das  Gemälde  im  Königs-  der  gibt  Clasen  nicht  an,  wo  genau  in  den  übersteigbare  Grenzen.  Rudolf  Malter  ausgestellt 
berger  Stadtgeschichtlichen  Museum;  mit  zwanziger  Jahren,  als  er  sein  Kant-Bilder  - 


Staatsbibliothek.  1961,  dort  auch  Abb.) 

Wie  es  in  der  Marbacher  Zeitung  vom  24. 
April  heißt,  soll  das  neu  erworbene  Bild  in  der 
„Ständigen  Ausstellung  des  Museums  seinen 


Kant-Porträt  von  Becker:  Jetzt  in  Marbach 


dem  Museum  ging  es  1944  zugrunde. 

(„Ein  treffliches...) 

Ein  zweites  —  dem  ersten  sehr  ähnliches 
Kanlbild  —  ließ  der  schon  erwähnte  Buch- 

,.Ein  treffliches  Portrait“ 


Werk  schuf,  das  Pastellbild  befand.  Es  darf  bis 
auf  weiteres  wohl  als  verschollen  gelten  (wenn 
es  nicht  gar  dem  Krieg  zum  Opfer  gefallen  ist). 


Ostpreußische  Volkslieder 


Kantbild  —  ließ  der  schon  erwähnte  Buch-  Nach  Clasen  sind  alle  drei  Bilder  zu  unge-  ML 

- - -  fahr  der  gleichen  Zeit  entstanden;  das  Pastell-  Sechster  Teil:  „Um  die  Jugendtage  weint  das  Mädchen“ 

Fin  trpfflirhpc  Pnrtrnit“  bild,  so  Clasens  Rekonstruktion,  wurde  zuerst 

**  “  t  "Viiv-a  ruriidii  angefertigt  und  diente  Becker  als  Entwurf  für  \  yl’anch  einer  lächelt  über  die  Worte  am  Mädchen  in  Masuren,  dasdie  Eltern  einem  be- 

~  '  '  - -  das  von  Kanter  bestellte,  also  für  unser  Marba-  |\/l  Beginn  des  einzigartigen  Liedes:  tagten  Wittmann  versprachen. 

Händler  Kanter  im  August  1768  anfertigen,  eher  Bild ;  dieses  Bild,  so  Clasen  weiter,  habe  X„Welch  ein  Wunder,  welch  ein  großes  „Gekündigt  hab' ich  der  lieben  Mutter“,  be- 
Haman  schreibt  am  28.  August  1768  an  Her-  Kant  so  gut  gefallen,  daß  er  für  sich  selbst  ein  Wunder,  jetzt  im  Sommer  ist  der  Teich  gefro-  ginnt  ein  memelländischer  Gesang, 
tlei  „Kanter  wird  diese  Woche  seinen  Laden  Bild  bestellt  und  den  „Entwurf  als  Geschenk  für  ren  •  •  •“  Dann  aber  nehmen  Text  und  Melodie  „Ihr,  meine  Bänder  von  grüner  Seide, 

beziehen  und  er  hat  es  sich  was  kosten  lassen,  seinen  Bruder"  übernommen  habe.  Ob  diese  mit  ihrem  Wechsel  von  hell  und  dunkel  klin-  sollt  nicht  mehr  schillern 

um  dem  Publico  zu  gefallen.  Die  Einrichtung  Rekonstruktion  mehr  ist  als  bloße  Vermutung,  genden  Zweizeilern  jeden  gefangen,  der  das  im  Sonnenscheine, 

verdient  meines  Erachtens  Beifall.  Er  hat  über  läßt  sich  bei  dem  fast  gänzlichen  Fehlen  zeit-  Liedchensingt  oderhört.Manglaubt.überun-  Besuchen  werd  ich  die  liebe  Mutter 

em  Dutzend  alter  Büsten  hier  schnitzeln  las-  genössischer  Quelles  nicht  beweisen,  sie  wi-  seren  Wiesen  zwischen  Memel  und  Pregel  nicht  mehr  im  Kranze, 

Non,  ein  treffliches  Portrait  des  Königs  von  Ber-  derspricht  allerdings  auch  nicht  den  gesicher-  reine  Luft  und  frischen  Heuduft  zu  atmen,  sieht  im  weißen  Häubchen. 

lin  gebracht,  das  zwischen  PindarCaesarTaci-  ten  kantbiographischen  Fakten.  Weiden  und  Ellern  am  Teich  auf  dem  roten  O  du  mein  Häubchen, 

tus  Plutarch  stehen  soll.  In  die  Schreibstube  Hof  hinter  der  Pferdekoppel.  mein  feingewirktes, 

des  Ladens  werden  gemalte  Köpfe  kommen;  Eine  Kopie  des  Beckerschen  Bildes,  das  in  Wer  Ostpreußen  mit  seinen  heißen  Ernte-  du  wirst  dann  rauschen 

wovon  er  Moses  und  Ramler  gleichfalls  von  Kants  Besitz  war,  hatte  sein  Schüler  Marcus  monaten  nicht  kennt,  mag  vermuten,  daß  dort  im  wehenden!M9nrie. 


lingcbracht.daszwischenPindarCaesarTaci-  ten  kantbiographischen  Fakten.  Weiden  und  Ellern  am  Teich  auf  dem  roten 

tus  Plutarch  stehen  soll.  In  die  Schreibstube  Hof  hinter  der  Pferdekoppel, 

des  Ladens  werden  gemalte  Köpfe  kommen;  Eine  Kopie  des  Beckerschen  Bildes,  das  in  Wer  Ostpreußen  mit  seinen  heißen  Ernte- 
wovon  er  Moses  und  Ramler  gleichfalls  von  Kants  Besitz  war,  hatte  sein  Schüler  Marcus  monaten  nicht  kennt,  mag  vermuten,  daß  dort 
Berlin  mitgebracht,  und  hier  Schelfner,  Wil-  Herz  von  Königsberg  nach  Berlin  mitgebracht,  wirklich  im  Sommer  die  Gewässer  zufroren, 
luuiuv,  Hippel,  Lindner  gesammelt;  auch  Kant  Nach  dieser  Kopie  wiederum  erschien  in  der  Doch  dieses  Wunder  dürfte  kaum  eingetreten 
Mizt  bereits,  und  Sie  werden  doch  wohl  auch  von  F.  Nicolai  herausgegebnen  .Allgemeinen  sein. 

Lust  haben,  näc  hstes  Jahr  Ihre  LaresundPena-  Deutschen  Bibliothek'  1773einStich,denKant  Die  Wahrheit  in  Volksliedern  isteineähnli- 
tes  zu  sehen..."  ineinemBriefanNicolaivom25.0ktoberl773  che,  wie  die  Wahrheit  unserer  Märchen.  Beide 

_  -  übrigens  recht  unzufrieden  —  erwähnt.  Die  sprechen  in  Bildern.  „Rößlein  wiehert  nur  nach 

r  .  Kopie  selber  blieb  bis  auf  den  heutigen  Tag  reinem  Hafer,  um  die  Jugendtage  weint  das 

Kostbare  Erinnerung  unbekannt.  Mädchen."  Als  der  warme  Frühling  vorüber 

.  -  —  —  —  war,  hat  sich  Kälte  über  sommerliches  Land 

Daß  Kant  damals  Becker  gesessen  hat  und  Der  Berliner  Kunsthistoriker  E.  Biehahn  Irei-  gelegt.  Die  Braut  aus  der  Niederung  weint  um 
daßessichbeidiesemvonHamannerwähnten  lieh  glaubte,  als  er  1958/59  im  50.  Band  der  ihre  Jugendtage.  Sie  fürchtet  sich  vordem  Le- 
Bild  ebenfalls  um  ein  Original  handelt,  geht  Kant-Studien  über  ein  Kantbildnis  der  Deut-  ben  mit  einem  Mann,  der  ihr  „zugefreit"  wurde, 
zwar  nicht  direkt  aus  zeitgenössischen  Quel-  sehen  Staatsbibliothek  berichtete,  die  ver-  dersie  vielleicht  rauben  will,  wie  es  vor  wenig 
len  hervor,  doch  beruht  die  Zusprechung  des  mißte HerzscheKopieendlichentdecktzuha-  Menschenaltern  noch  der  Brauch  gebot. 
Bildes  an  Becker,  wie  Clasen  schreibt,  „auf  ben.  Doch  konnte  Biehahn  diese  Auffassung  „Sollt'  ich  denn  nicht  traurig  sein? 

Tradition"  |K.  H.  Clasen:  Kant-Bilder.  1924,  zwei  Jahrespäternichtmehraufrechterhalten,  Einen  Alten  muß  ich  frein...",  klagt  ein 


„...zu  Fuß  würde  ich  dorthin  zurückkehren “ 

Zwei  Freunde  Ostpreußens:  Rudolf  Lenk  erinnert  sich  an  Mary  Wigman  und  Harald  Kreutzberg 

t  xnser  .halber'  Landsmann,  der  in  der  seitdem  habe  ich  ihren  Lebensweg  begleitet,  seinen  Debüts  in  Ostpreußen  und  lobte  Kö 


Thr  Stickereien,  ihr  bunt  verschlungnen, 
ihr  werdet  schillern  im  Sonnenscheine. 
Ihr  meine  Bänder  von  grüner  Seide, 
ihr  werdet  hangen,  mich  weinen  machen." 

*  l.Wtlrti  *in\Vun»ö<*io«kti  tingeoiftr»  WunOrr'  Jei>t  »m  Scnvmrt 

ift  brrTfirtitfMro  •  r**t  Worwrb'  tcftirwin  bnu>nr»  lofi  nun 

$4*  IW  Öl?  j,  p  >  B 

fr*n*Kcn'  Wo  wirft  uti  bin  Unb‘*nrn  Ei*mrr  fpü  •  len! 

Sanft  und  heiter  wie  die  meisten  masuri¬ 
schen  Lieder  klingt  im  Gegensatz  zu  jener 
Klage  der  hochzeitliche  Wechselgesang: 
„Steig  ein,  Liebste  mein,  komm  du  Schöne! 
Ach,  was  helfen  dir  jetzt  deine  Tränen? 
Tränen  helfen  nicht  noch  Klagen, 
Pferdchen  stehen  vor  dem  Wagen, 

Steig  ein,  Liebste,  denn  wir  warten  dein.“ 
Trotz  des  ermutigenden  Zuspruchs  möchte 
die  Braut,  solange  es  irgend  geht,  vorder  Haus¬ 
tür  verweilen.  Eine  Strophe  nach  der  anderen 
singt  sie,  um  Eltern  und  Geschwistern,  zuletzt 
auch  dem  Hause,  in  dem  sie  geboren  wurde, 


„„llphipn  Heimat  zwischen  Haff  und  Unvergessen  ihre  Studie  .Schicksalslied'  auf  nigsberg  und  seine  schönen  gemütlichen  und  allen  seinen  Bewohnern  Dank  zu  sagen. 

11  '  .  .  .  «...  .  .  .  I  r.JL'  _  !.•!.  _l-  t-'  1 _ »__l _  _ _ * _ : _ : _ : _ 1 _ IT;.. : _ » _ U  J 


KJ  Meer  (so  lautet  auch  der  Titel  eines  sei-  der  Gedächtnisfeier  für  die  frühverstorbene,  Kneipen  immer,  wenn  wir  uns  irgendwo  trafen.  Bräutigam  und  Gäste  singen  erneut  nach  jeder 
ner  Romane)  heimisch  gewordene  Dichter  begabte  Vera  Skoronel,  eine  ihrer  Schü-  Bei  .Winkler' war  sein  Stammsitz,  und  als  ich  Strophe  ihren  Chor,  ungeduldig  wie  die  war- 
Hansgeorg  Buchholtz  schrieb  mir  in  die  Erst-  lerinnen.  ihn  einmal  nach  einem  Gastspiel  in  Königs-  tenden  Pferdchen,  aber  liebevoll  tröstend, 

ausgahe  seines  193b  bei  Gräfe  &  Unzer  in  Kö-  Oft  hat  sie  in  Königsberg  in  der  Stadthalle  berg  1943  nach  Elbing  holte,  war  er  von  Herzen  Auch  nach  der  Vertreibung  wurde  dieses 
nigsberg  erschienenen  Romans , Der  Dobnik':  mit  ihrer  begabten  Truppe  die  Landsleute  be-  froh,  wieder  bei  seinen  lieben  „Oxpreussen"  zu  Brautlied  bei  mancher  Hochzeit  junger  Ost- 
Umget  rieben  hier  und  dort/ Stets  sich  gleich  geistert.  Einmal  kam  sie  dorthin  direkt  von  ei-  sein.  Hatte  ihm  doch  vor  Jahren  mal  ein  biede-  preußen  angestimmt,  immer  ein  Gewinn  für 
und  stets  ein  andrer/  Armer  Wandrer/  denn  nem  Gastspiel  in  Amerika,  und  ich  habe  über  rer  Handwerksmeister  nach  einem  Auftreten  alle  singenden  Gäste  und  horchenden 


Oft  hat  sie  in  Königsberg  in  der  Stadthalle  berg  1943  nach  Elbing  holte,  war  er  von  Herzen 
mit  ihrer  begabten  Truppe  die  Landsleute  be-  froh,  wieder  bei  seinen  lieben  „Oxpreussen“  zu 


froh,  wieder  bei  seinen  lieben  „Oxpreussen“  zu  Brautlied  bei  mancher  Hochzeit  junger  Ost¬ 
sein.  Hatte  ihm  doch  Vorjahren  mal  ein  biede-  preußen  angestimmt,  immer  ein  Gewinn  für 


K|(. ;,)  webt  Zeit  und  Ort/  Nur  das  Herz  sie  in  der  Königsberger  Allgemeinen  Zeitung  gesagt:„SchmeißenSiesichmalilebereinbiß-  Zaungäste. 


bli'ild  Dir  als  Port."  schreiben  dürfen.  Sie  liebte  Königsberg  und  chen  mehr  nach  rechts"  und  war  erstaunt,  als 

f  )a>  Herz  lebt  wie  bei  allen  unseren  Lands-  die  Ostseeküste  und  bedauerte  immer,  nur  zu  Harald  dem  widersprach. 
lf'Uten  in  dem  .Paradies  der  Erinnerung'  und  wenig  davon  sehen  zu  können.  Sie  fand  die  Einmal  hatte  er  in  Königsberg  nach  seiner 
ifonkt  gern  und  dankbar  auch  an  alle  jene  Menschen  so  einfach  und  unkompliziert,  ähn-  Vorstellung  einen  über  den  Durst  getrunken 
nißerhalbschen' Freunde,  die  unsere  Heimat  lieh  verläßlich  wie  ihre  niedersächsischen  und  fand  nicht  mehr  ins  Hotel  auf  dem  Stern¬ 


chen  mehr  nach  rechts"  und  war  erstaunt,  als  Die  Frage,  weshalb  in  einigen  ostpreußi- 
Harald  dem  widersprach.  sehen  Landkreisen  Lieder  in  litauischer  oder 

Einmal  hatte  er  in  Königsberg  nach  seiner  masurischer  Sprache  heimisch  waren,  wurde 
Vorstellung  einen  über  den  Durst  getrunken  imTeil II(Folge28)unsererReihebeantwortet. 


Rhythmus  und  Melodik  dieser  Lieder  trifft 


ebenso  liebten  wie  wir.  Zwei  davon  waren  von  Landsleute,  bei  denen  ich  sie  nach  dem  Kriege  dämm.  Am  nächsten  Morgen  erwachte  er  im  besonders  den  Geschmack  der  jungen  Gene- 
|)(.m  Erlebnis  der  stillen  Schönheit  ostpreußi-  Wiedersehen  durfte  —  1964  in  Hannover  bei  ZimmereinesTheologiestudentenaufdenHu-  ration,  gewiß  ein  Grund,  sie  sich  anzueignen, 
sr  hon  I  .indes  und  seiner  Menschen  ebenso  einem  Vortrag.  Und  als  ich  sie  ein  Jahr  später  fen.  Der  hatte  ihn  aufgelesen  und  mitgenom-  Lieder  litauischer  Herkunft  sind  leicht  zu  er- 
bc  t  mdriK  kl  wie  jene  Schauspielerin  aus  dem  bei  der  Feier  des  80.  Geburtstages  meines  men.  „Mensch",  sagte  er  mir,  „die  Leute  hier  kennen,  ln  Plenzats  .Liederschrein'  beginnen 
o  (Wallv  Schreiber),  die  mir  gestand  „zu  FreundesFritzvonUnruhin Berlininder  Aka-  sind  einmalig.  Ich  glaube,  die  ziehen  sich  das  20der22litauischenLiedermitvollemTakt,50 
I  uh  würde  ich  dorthin  zurückkehren".  demie  der  Künste  wiedersah,  schwärmte  sie  letzteHemdaus.wennsieeinemFreundehel-  der  66  deutschsprachigen  jedoch  mit  Auftakt! 

Miiv  Wigman  die  große  Meisterin  des  immer  wieder  von  unserer  Heimat.  Gegen  fen  können."  Den  Versfuß  litauischer  Lieder  verwendete 

■  ,  j)(,n  Tanzes,  dem  sie  Weltgeltung  ver-  Ende  ihre  langen  Lebens  —  sie  starb  1968  mit  Harald  konnte  später,  alt  geworden,  schwer  Agnes  Miegel  in  einigen  ihrer  Dichtungen: 

j1,,  hdttc.  unj' ihr  nicht  minder  berühmt  82  Jahren  — war  sie  fast  blind  und  brach  noch  abtreten  von  der  Bühne,  und  immer  wieder  „Hundert  Jahre  nun  schläft  Herzog  Samo... 

«»wordener  '  Schüler,  der  Sachse  Harald  den  Oberschenkel,  verzagte  aber  nie  und  sprach  er  von  seinem  „letzten“  Auftreten,  so  Bald  am  Rande  jener  Trauerbirke 

K  ‘l  borg  sind  es  denen  mein  Erinnern  gilt,  wünschte  uns  beim  Aufbau  einer  neuen  Exi-  daß  wir  ihn  schon  immer  frozzelten,  wenn  er  werde  meine  Harle  ich  zerschmettern.“ 

tt<  i,|,.dec  kt  seit  Jahren  der  kühle  Rasen,  aber  stenz  alles  Gute  —  „aber  wie  zu  Hause  wird  es  mal  aultauchte.  Später  ging  es  ihm  schlecht.  Es  ist  der  Rhythmus  unseres  Liedes  .Welch 
'  sio  mir  und  den  Meinen  an  Zuneigung  und  wohl  nie  wieder  sein“.  SeinenschönenBesitzinSeefeld(Tirol)mußte  ein  Wunder,  welch  ein  großes  Wunder'. 

Freundst  halt  erwiesen,  bleibt  bewahrt.  Harald  Kreutzberg  und  ich  kamen  nach  ei-  er  aulgeben,  ging  in  die  Schweiz  zu  Freunden  „Väterchen  fuhr  aus  mit  seinem  Boote, 

M  nie  Wii  hmann  aus  Hannover  (ihr  bürger-  nem  Tanzabend  im  Bachsaal  mit  der  Wig-  und  versumpfte  dann  ein  bißchen,  war  aber  wirft  die  Netze,  wirlt  die  weißen  Wenter 

lii  horNamelliefichinBerlinindenzwanziger  mann -Schülerin  Yvonne  Georgi  zusammen,  immer  noch  lehrend  tätig.  Wie  mir  seine  in  den  blauen  Htmmelssce,  den  tiefen. 

I  hn.n  über  den  Weg  und  wurde  ihrSchülcr  in  undderimmerzuSpaßundDollereiaufgelegte  Schwester  Mirza,  die  ihn  lebenslang  betreut  ...Trinke  nur, 

dem  von  ihr  nebenbei  geführten  Gymnastik-  Altersgenosse  wurde  uns  zum  Freunde  über  hatte,  einmal  schrieb,  ist  er  heiter  von  uns  und  schlafe,  liebes  Kindchen..." 

I.omktätioe  iunoe  Menschen,  und  Jahrzehnte,  auch  er  war  restlos  begeistert  von  gegangen.  (wird  fortgesetzt)  H.  v.  L. 


omirunddenMeinenanZuneigungund  wohl  nie  wieder  sein“. 


Freundschalt  erwiesen,  bleibt  bewahrt.  Harald  Kreutzberg  und  ich  kamen  nach  ei-  er  aulgeben,  ging  in  die  Schweiz  zu  Freunden 

M  ,rie  Wie hmannausHannover(ihr bürger-  nem  Tanzabend  im  Bachsaal  mit  der  Wig-  und  versumpfte  dann  ein  bißchen,  war  aber 

li.  boi  Name»)  liel  ich  in  Berlin  in  den  zwanziger  mann -Schülerin  Yvonne  Georgi  zusammen,  immer  noch  lehrend  tätig.  Wie  mir  seine 

I  ihren  über  den  Weg  und  wurde  ihrSchülcr  in  undderimmerzuSpaßundDollereiaufgelegte  Schwester  Mirza,  die  ihn  lebenslang  betreut 
.lern  von  ihr  nebenbei  geführten  Gymnastik-  Altersgenosse  wurde  uns  zum  Freunde  über  hatte,  einmal  schrieb,  ist  er  heiter  von  uns 

kmsus  Int  berufstätige  junge  Mensc  hen,  und  Jahrzehnte,  auch  er  war  restlos  begeistert  von  gegangen. 


Geschichte 
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Der  vom  Deutschen  Orden  in  Preußen  be¬ 
gründete  Staat  war  im  politischen  und 
gesellschaftlichen  Aufbau  mit  den  geist¬ 
lichen  Fürstentümern  Deutschlands,  sogar  mit 
dem  päpstlichen  Kirchenstaat  in  Italien  nicht 
zu  vergleichen.  Er  war  einsder  seltsamsten  und 

großartigsten  Gebilde,  das  von  Menschen  je 
erdacht  worden  ist.  Vom  Wesen  des  Ordens 
durchdrungen,  gestaltet  von  dem  Gesetz  der 
ritterlich-mönchischen  Korporation,  ruhte 
dieser  Staat  auf  eigengesetzlichen  Grundla¬ 
gen.  Seine  Grundzüge,  von  Gause  treffend  cha¬ 
rakterisiert,  waren  .kirchlich  und  weltlich  zu¬ 
gleich,  ritterlich  und  bürgerlich,  deutsch  und 
europäisch"  —  er  war  ein  Staat  sui  generis. 

Die  Statuten  des  Ordens,  die  ganz  auf  die 
mittelmeerischen  Verhältnisse  ausgerichtet 
waren  und  Preußen  nur  als  eines  der  Außen¬ 
länder  erwähnten,  die  im  großen  und  ganzen 
das  Leben  einer  Korporation  und  nicht  die  Be¬ 
lange  eines  geschlossenen  Territorialstaates 
vor  Augen  hatten,  können  nicht  als  Grundge¬ 
setz  oder  die  Verfassungsurkunde  des  preußi¬ 
schen  Ordensstaates  angesehen  werden.  Sie 
blieben  das  Grundgesetz  für  das  innere  Leben 
der  Brüderschaft,  waren  andererseits  aber 
auch  Vorbild  für  die  Lebensart  der  Bevölke¬ 
rung.  Die  Ausgewogenheit  von  Herrschaft  und 
Verantwortung,  Führung  und  Mitbestim¬ 
mung,  Befehl  und  Gehorsam  wirkten  sich  auch 
auf  das  verwaltungsmäßige  Verhalten  des  Or¬ 
dens  zu  dem  von  ihm  beherrschten  Land  aus. 
Beginnend  mit  den  Maßnahmen  des  hochmei- 
sterlichen  Stellvertreters  Eberhard  von  Seyn 
(1251)  wurden  in  verschiedenen  Etappen,  ins¬ 
besondere  bedingt  durch  das  Fortschreiten 
der  deutschen  Besiedlung,  die  Zusammenle¬ 


gung  älterer  Verwaltungsbezirke  und  Schaf¬ 
fung  neuer  Ämter,  bis  hin  zu  einer  starken  Zen¬ 
tralisierung,  immer  wieder  neue  Verwal¬ 
tungsordnungen  geschaffen.  Im  folgenden  soll 
der  Zustand  beschrieben  werden,  wie  er  zur 
Zeit  der  Blüte  des  Ordensstaates  bestand. 

Die  obersten  Ämter  des  Gesamtordens  wa¬ 
ren  zugleich  die  obersten  Ämter  der  staatli¬ 
chen  Verwaltung  Preußens.  Den  höchsten 
Rang  bekleidete  der  vom  Generalkapitel  auf 
Lebenszeit  gewählte  Hochmeister.  Seine 
Doppelstellung  ergab  sich  aus  der  geschichtli¬ 
chen  Entwicklung,  insbesondere  aus  den  vom 
Kaiser  1226  verliehenen  Hoheitsrechten,  die 
ihn  einem  Fürsten  des  Reiches  gleichstellten. 
I  m  hochmeisterlichen  Wappen  führte  er  daher 
als  Symbol  einer  reichsfürstlichen  Stellung 
den  einköpfigen  Reichsadler  im  goldenen 
Herzschild  auf  dem  schwarzen  Ordenskreuz 
im  weißen  Feld.  Seit  Dietrich  von  Altenburg 
(1335 — 1341)  führten  die  Hochmeister  im 
Wappen  das  dem  schwarzen  Kreuz  unter  dem 
Herzschild  aufgelegte  goldene  .Krücken¬ 
kreuz“,  das  der  Überlieferung  nach  der  König 
von  Jerusalem  etwa  1 220  Hermann  von  Salza 
verliehen  hatte.  So  war  der  Hochmeister  nicht 
nur  der  geistliche  Vorgesetzte  aller  Ordensan¬ 
gehörigen,  sondern  zugleich  auch  der  Landes- 
liirst.  In  der  Führung  der  Regierungsgeschäfte 
unterstützten  ihn  fünf  Großgebietiger,  die  zu¬ 
ständig  für  gesonderte  Aufgaben  in  der  Staats¬ 
und  Ordensverwaltung  waren.  Von  ihnen 
hatte  der  Großkomtur  die  Verwaltungsange¬ 
legenheiten  des  Ordensgebietes  unter  sich.  Er 
beaufsichtigte  Handel  und  Schiffahrt  und  ver¬ 
trat  den  Hochmeister  bei  dessen  Abwesen¬ 
heit.  Der  Ordensmarschall  hatte  die  Aufsicht 
über  das  Kriegswesen;  falls  bei  Feldzügen  der 
Hochmeister  nicht  selbst  das  Kommando 
führte,  war  er  auch  oberster  Feldherr.  Dem 
obersten  Spittler  oblag  die  Leitung  der  Spital¬ 
einrichtungen  des  Ordens.  Das  Bekleidungs¬ 
wesen  verwaltete  der  oberste  Trapier.  Der 
oberst  eTreßler  war  der  Schatzmeister  des  Or¬ 
dens  und  leitete  die  zentrale  Finanzverwal- 
lung  auf  der  Marienburg.  Drei  von  diesen  Äm¬ 
tern  waren  mit  der  Leitung  von  Komtureien 
des  Landes  verbunden.  So  war  der  Ordens- 
marschall  wegen  der  ständigen  Litauerkämpfe 
Komtur  von  Königsberg,  der  Spittler  Komtur 


von  Elbing,  wo  sich  das  älteste  und  größte  Or- 
densspilal  befand,  der  Trapier  Komtur  von 
Christburg.  Zusammen  mit  den  Komturen  von 
Thorn  und  Danzig  bildeten  diese  fünf  Männer 
den  „innersten  Rat".  Dieses  Gremium  beriet 
den  Hochmeister  in  den  inneren  Angelegen¬ 
heiten  des  Ordens,  stand  ihm  aber  auch  in  al¬ 
len  Entscheidungen  zur  Seite,  die  das  Land 
und  die  Politik  betrafen. 

Das  Ordensgebiet  war  in  Komtureien  einge¬ 
teilt.  Das  Wort  Komturei  wird  von  dem  lateini¬ 
schen  Wort  „commendare“  =  „anvertrauen" 
abgeleitet.  Der  Komtur  („commendator“)  trug 
die  Verantwortung  nicht  nur  für  die  Verwal¬ 
tung  eines  solchen  Bezirkes,  sondern  auch  für 
den  Schutz  der  Burg  und  ihre  Verteidigungs¬ 
bereitschaft.  Alle  Ritterbrüder  („milites"), 
Priesterbrüder  („sacerdotes")  und  dienenden 
Brüder  in  seinem  Amtsbereich  unterstanden 
ihm.  Auf  einer  Komturburg  bestand  im  allge¬ 
meinen  ein  Konvent  von  zwölf  Ritterbrüdern, 
wozu  jeweils  noch  einige  Priesterbrüder  und 
dienende  Brüder  kamen.  Jeder  —  der  Ritter¬ 
brüder,  die  Offiziere  und  Beamte  zugleich 
waren,  hatte  ein  bestimmtes  Amt  zu  versehen 
(etwa  als  Keller-,  Küchen-,  Mühl-,  Fisch- 
und  Waldmeister),  so  daß  wie  sie  uns 
während  der  gewöhnlichen  Tagesarbeit  viel 
weniger  in  kriegerischer  Rüstung  als  im  zivilen 
Hausgewande  vorzustellen  haben.  Die  Sorge 
um  die  Verwaltung  der  Burg  und  die  damit  zu¬ 
sammenhängenden  Arbeiten  nahm  dem  am¬ 
tierenden  Komtur  ein  Hauskomtur  ab. 

Gegenüber  der  Bevölkerung  übte  der  Kom¬ 
tur  die  Polizeigewalt  aus.  Ihm  stand  die  Ge¬ 
richtsbarkeit  zu,  und  im  Kriege  befehligte  er 
das  militärische  Aufgebot,  zu  dem  die  freien 


Bauern  und  städtischen  Bürger  verpflichtet 
waren.  Der  Komtur  führte  ein  genaues  Rech¬ 
nungsbuch,  zog  Zinsen  und  Abgaben  ein  und 
sandte  die  Überschüsse  an  die  Hauptkasse  in 
der  Marienburg.  Eine  wichtige  Aufgabe  fiel 
dem  Komtur  bei  der  Ansetzung  der  Siedler  zu ; 
er  stellte  die  Urkunden  und  die  Bestätigungen 
für  die  Landzuteilung  aus.  So  trägt  noch  heute 
manch  gerettete  Landverschreibungsurkunde 
den  Namen  eines  Komturs  als  Vertreter  der 
Obrigkeit. 

Wie  weiträumig  diese  Bezirke  oft  waren  und 
welche  Verhältnisse  in  verwaltungsmäßiger 
Hinsicht  und  im  Zusammenleben  mit  der  Be¬ 
völkerung  dort  herrschten,  soll  am  Beispiel  der 
im  Norden  Preußens  gelegenen  Komturei  Rag- 
nit  aufgezeigt  werden.  Das  sehr  ausgedehnte 
Gebiet  dieser  Komturei  umfaßte  nicht  nur  das 
Land  an  der  unteren  Memel,  sondern  auch  die 
Labiauer  Gegend.  Der  Friede  am  Melnosee  im 
Jahre  1 422  brachte  die  genaue  Grenzziehung. 


Während  nach  Süden  hin  der  Pregel  die  natür¬ 
liche  Begrenzung  bildete,  zog  man  im  Osten 
die  Grenze  vom  W ysty  ter  See  zu  dem  Flu  ß  Le- 
pona,  von  dort  hinab  zum  Fluß  Schirwindt,  an 
diesem  entlang  bis  zum  Ostfluß  (Sche- 
schuppe).  Mit  diesem  Flußlauf  erreichte  die 
Grenze  den  Memelstrom.  Im  Norden  des  Me¬ 
melstromes  bildete  die  Schwenta  zwei  Meilen 
aufwärts  die  Grenze,  bis  sie  sich  dann  parallel 
mit  der  Memel,  immer  zwei  Meilen  von  ihr  ent¬ 
fernt,  bis  zur  Jura  hinzog.  Dem  Flußlauf  der 
Jura  folgte  sie  noch  eine  Meile  aufwärts  und 
verlief  dann  weiter  parallel  mit  der  Memel,  der 
Ruß  und  dem  Haf  fufer,  überall  drei  Meilen  von 
der  Gewässergrenze  entfernt,  bis  zur  Ostsee¬ 
küste. 

Zur  Komturei  Ragnit  gehörten  die  Kammer¬ 
ämter  Labiau  und  Lauken.  Im  ersten  befanden 
sich  die  Stadt  Labiau  (Liska),  das  Ordenshaus 
Labiau,  das  ursprünglich  die  Aufgabe  hatte, 
die  Wasserstraße  von  Königsberg  über  die 
Deime  nach  Ragnit  zu  schützen  sowie  eine 
Anzahl  Lehngüter  und  preußische  Dörfer. 
Außerdem  gehörten  die  beiden  deutschen 
Dörfer  Geitlauken  und  Pöppeln  mit  insgesamt 
54  Hufen  dazu.  Im  Kammerant  Lauken  (Lau- 
kischken)  lagen  neben  der  Burg  ebenfalls 
Lehngüter  und  preußische  Dörfer  mit  insge¬ 
samt  51  Bauernhaken,  die  51  Scheffel  Weizen, 
ebensoviel  Roggen,  Gerste  und  Hafer  gaben.  In 
beiden  Kammerämtern  existierten  zusammen 
121  preußische  Dienste.  Diese  stellten  in  der 
Zeit  vor  der  Schlacht  bei  Tannenburg  und  dem 
Aufkommen  der  großen  Söldnerheere  fast 
zwei  Drittel  der  kämpfenden  Truppe  des  Feld¬ 
heeres.  Nach  der  Sprache  der  Quellen  verste¬ 
hen  wir  unter  einem  „Dienst"  sowohl  ein 


Dienstgut  mit  der  Auflage  für  den  Inhaber, 
Kriegsdienst  zu  leisten  als  auch  diesen  Inhaber 
selbst  sowie  seine  Dienstleistung. 

Der  Ragniter  Komtur  verwaltete  weitere 
Burggebiete.  Außer  den  Ordensburgen  Ragnit, 
Labiau  und  Lauken  gehörten  die  Burgen  Scha- 
lauerburg,  Kaustritten,  Burg  Tilsit  an  der  Tilse- 
Mündung  und  Burg  Splitter  dazu.  Ob  die  1 360 
zumSchutzderRußmündungerbauteWinden- 
burg  auch  zu  Ragnit  gehörte,  ist  nicht  ermittelt, 
nach  Weber  aber  wahrscheinlich.  Zum  ersten 
Komtur  des  Ordenshauses  Ragnit  bestimmte 
der  Landmeister  den  bisherigen  Komtur  von 
Balga,  den  aus  Österreich  gebürtigen  Ordens¬ 
bruder  Berthold  Brühaven  (Brunhaven, 
1289 — 1291),  welcher  durch  seine  Tapferkeit 
in  hoher  Achtung  stand.  Ihm  folgten  im  Amt 
eine  Reihe  von  angesehenen  Männern,  darun  - 
ter  Conrad  Stange,  Ludwig  von  Libencelle, 
Volrad  (Walrod)  von  Lydelow,  Werner  von 
Orseln,  Volczke,  Friedrich  von  Liebenzell, 


Hochmeister  Winrich  von  Kniprode:  Seine  be¬ 
sondere  Fürsorge  galt  den  wirtschaftlich 
schwachen  Bevölkerungsschichten 


Dietrich  von  Altenburg,  Albrecht  von  Ora,  Da- 
semer  von  Arfberg,  Hennig  Schindekopf, 
Friedrich  von  Zollern.  Als  Besatzung  erhielt 
diese  Burg  —  ihrer  Bedeutung  entsprechend 
—  vierzig  Ordensritter  und  einhundert 
Krieger. 

Im  Ordensstaat  Preußen  gab  es  etwa  25 
Komtureien,  dazu  mehrere  Vogteien  und  Pfle¬ 
geämter,  die  teils  selbständig,  teilsden  Komtu¬ 
ren  unterstellt  waren,  ln  den  großen  Komtu¬ 
reien  fanden  sich  überall  Waldämter, die  stets 
einen  großen  Komplex  rodungsfähigen  Wald¬ 
landes  umfaßten.  Hier  wurden  auf  Rödlattd1 
einheitlich  deutsche  Bauerndörfer  begründet. 
Christburg  hatte  sein  Waldamt  in  Deutsch- 
Eylau.  Elbings  Waldamt  war  Mühlhausen, 
Balga  hatte  ursprünglich  drei  Waldämter:  Ei¬ 
senburg,  Leunenburg  und  Rastenburg.  Bran¬ 
denburg  hatte  Brandenburg  und  Königsberg 
Tapiau  als  Waldamt.  Nach  Thielen  waren  die 
Waldämter  „eingerichtet  worden,  um  den  an¬ 
fänglich  ungeregelten  Holzeinschlag  in  den 

\axrtt* 


Zweite  Auflage  soeben  erschienen: 

Schwarzes  Kreuz 
auf 

weißem  Mantel 

Die  Kuiturleistung  des  Deutschen  Or¬ 
dens  in  Preußen 
Von  Hans-Georg  Tautorat 
Ein  preiswertes  Handbuch  und  Nachschlage¬ 
werk  nicht  nur  zureigenen  Information.sondern 
auch  als  Geschenk  für  junge  Menschen  geeignet. 
208  Seiten,  8  Fotos,  I  Karte,  broschiert 

12,80  DM 

Staats-  und  Wirtschaftspolitische  Gesellschaft 
(SWG),  Postfach  323128,  2  Hamburg  13 

herrschaftlichen  Forsten  zu  steuern  und  den 
steigenden  Holzbedarf  für  die  öffentlichen 
Bauvorhaben  zu  befriedigen".  Der  Waldmei¬ 
ster  beaufsichtigte  „nicht  nur  den  Holzschlag 
und  Holztransport,  die  Zimmerhöfe  und 
Schneidemühlen  zur  Fertigung  des  Bauholzes, 
vor  allem  für  den  Schiffbau,  die  Betriebe  zur 
Gewinnung  von  Pottasche  und  Teer,  sondern 
auch  das  Wildgehege,  die  Bienenwirtschaft  in 
den  Beutnerdörfern  und  schließlich  ganz  all¬ 
gemein  die  Abgabenerhebung  in  den  von  den 
übrigen  Verwaltungsorganen  nur  schwer  er¬ 
reichbaren  Landstrichen".  Die  wichtigsten 
Komtureien  auf  preußischem  Boden  waren 
Königsberg,  Balga,  Brandenburg,  Osterode,  In¬ 
sterburg,  Ragnit  und  Memel.  Im  späteren  Re¬ 
gierungsbezirk  Marienwerder  —  in  dem  die 
Marienburg  lag  —  waren  Elbing  und  Christ - 
bürg  Komtursitz. 

Entnommen  aus  ..Schwarzes  Kreuz  au!  wer  Item 
Mantel*.  Staats-  und  Wirtst  hallspolitische Gesell¬ 
schaft,  Hamburg  1 2,80  DM 


Ordenshaus  Ragnit:  Typische  Form  einer  Komturburg  in  Gestalt  eines  würfelförmigen  Kastells 

Fotos  (2)  Archiv  Tautorat 


Schwarzes  Kreuz  auf  weißem  Mantel  (IV.): 

Grundziige  der  Landesverwaltung 

Im  Ordensstaat  gab  es  25  Komtureien  —  Oberste  Handelsbeamte  waren  die  Großschäfter 

VON  HANS-GEORG  TAUTORAT 


Landeskunde 


9.  August  1980 


£xb  Dfiuraifimblati 


Das  neue  Buch 


Herausgeber  wollten  bereits  1925  auch  durch 
dieses  Buch  beweisen,  daß  auch  im  Landkreis 
Elbing  stets  nur  eine  deutche  Bevölkerung  ge¬ 
lebt  und  gearbeitet  hat,  bei  der  nur  deutsche 
Sprache  und  deutsche  Sitten  herrschten.  In 
dieser  Hinsicht  gewinnt  das  Buch  auch  jetzt 
noch  eine  gewisse  Aktualität,  die  als  Argu¬ 
ment  gegen  das  Unrecht  der  Vertreibung  ge¬ 
rade  heute  äußerst  brauchbar  und  wertvoll  ist. 
ln  allen  Kreisen  der  Heimatvertriebenen 
mation  Eingang  in  Elbing  und  setzte  sich  bis  1 925  als  Buch  herausbringen :  „Die  Geschichte  sollte  man  dem  Buch  größte  Aufmerksamkeit 
cna  1573  durch.  des  Landkreises  Elbing“.  Damals  schrieb  Pro-  schenken. 


Elbing  ein  ewiges  Denkmal  gesetzt 


Die  Geschichte  der  Stadt  und  des  Landkreises  in  Texten  und  Bildern,  in  Prosa  und  Lyrik 


Von  1550  bis  1650  erlebte  die  Stadt  eine  fessorDr.  Ehrlich  als  Herausgeber  und  Vorsit- 
neue  Blütezeit,  die  alles  Vorhergegangene  zender  der  Elbinger  Altertumsgesellschaft, 
übertraf,  wozu  sich  besonders  der  Handel  mit  dem  Forscher  Kerstan  habe  ich  durch  dieses 
England  als  nützlich  erwies.  Eine  Reihe  von  Werk  selbst  ein  Denkmal,  dauernder  als  eines 
Giebel-  und  Fachwerkhäusern  aus  dieser  Zeit  aus  Erz,  gesetzt.  Was  der  Pfarrer  von  Lenzen, 
trugen  zu  dem  geschlossenen  und  reizvollen  Dörbeck,  Cadinen,  verarbeitet  hat,  behält 
Stadtbild  bei,  in  einer  Weise,  die  wir  Elbing  dauernden  Wert.  Und  weil  sich  heutigentags 
noch  heute  in  Erinnerung  haben.  interessierten  Lesern  nichts  bieten  läßt,  was 


vier  Bächen  gespeisten  L/'—L/J 
Drausensee,  in  einer  xifrZ yT 
Länge  von  18  Kilome- 
tern,  ins  Frische  Haff 
fließt. 

Die  Besiedlungsge- 
schichte  des  Grundes, 
aufdemElbingentstand, 
greift  sehr  weit  in  die 
Vergangenheit  zurück.  Auf  dem 
Stadtgebiet  wurden  vor-und  trühg. 

che  Gräberfelder  entdeckt,  unter _ 

eins  aus  den  ersten  Jahrhunderten  der  Christ 
liehen  Zeitrechnung,  dazu  mehrere  preußi 
sehe  Begräbnisstätten  des  6.  bis  10.  Jahrhun 
derts,  darunter  ein  Friedhof  des  9.  Jahrhun 


SDwJ  noch  heute  in  Erinnerung  haben. 

Mit  dem  Jahre  1772  kam  Elbing  an  Preußen,  _ __  _  _  _ _  . 

r  ]  Im  19.  Jahrhundert  entwickelte  sich  innerhalb  hat  die  (immer  noch  bestehende)  Elbinger  AI-  [  \ 

^  der  Hafen- und  Handelsstadt  eine  bedeutende  tertumsgesellschaft  das  Werk  neu  herausge-  f 

Industrie,  wobei  die  Maschinenbau-  und  geben.  Eingebettet  darin  ist  auch  die  interes-  / 

späteren  Werftanlage  von  Ferdinand  Schichau  eine  sante  Geschichte  der  Frischen  Nehrung,  so-  ^  I 

hervorragende  Rolle  spielte.  weit  sie  zum  Landkreis  Elbing  gehört.  Dazu  die  aB 

Dieses  geschichtliche,  hier  in  notwendiger  herrliche  Landschaft  der  Elbinger  Höhen:  Ca-  ^ ‘4£a9 
Kürze  erstellte  Rahmengebilde  der  Stadt  El-  dinen,  Succase,  Tolkelit,  Vogelsang,  Pan- 
bing,  hat  ein  Elbinger  Pfarrer,  Lic.Dr.E.G.Ker-  klau...  um  nur  einige  kostbare  Perlen  zu  nen-  |  *  | 

stan,  auf  Grund  seiner  Forschungen  und  per-  nen,  die  bequem  von  Elbing  aus  mit  der  Haff-  '  j  ■  TJ  I  \ 

sönlichen  Wissens  mit  Blut  und  Leben  erfüllt,  uferbahn  zu  erreichen  waren.  f  jj  I 

Allerdings  ging  es  ihm  nicht  darum,  die  Ge-  Interessant  ist  auch,  was  Pfarrer  Kerstan  '  \  j  .  T  ..  I  ft 

schichte  der  Stadt  — wie  es  oben  geschehen  ist  über  die  Preußenzeit  (600-1230  nach  Chr.)  vJUl  f 

—  darzustellen.  Ihm  lag  es  darum,  den  Land-  schreibt.  Wenn  er  von  der  .polnischen  Zeit“  .  1 1 
Der  Deutsche  Orden  fand  es  angebracht,  kreis  Elbing  in  seinen  Lebensgrundlagen  und  spricht,  meint  er  die  Jahre  von  1454  bis  1772,  i  1 1  w  B“';  1 
hier  eine  Burg  zu  errichten.  Das  geschah  im  in  aller  seiner  Schönheit  darzustellen.  Unter  worin  auch,  ohne  genannt  zu  werden,  die  Stadt  ^ 

Jahre  1237,  und  in  ihrem  Schutz  entstand,  seinen  Händen  entfaltete  sfth  das  Bild  der  Elbing  einbezogen  ist,  also  im  wesentlichen  B 

nördlich  der  Burg,  durch  Lübecker  Kaufleute  Landschaft  wie  ein  kostbares  Gewand,  unter  den  Abschnitt  zwischen  der  Preußens  1466  bis  ■ 

dieStadt  Elbing,  die  1 246durchden  Hochmei-  dem  das  pulsierende  Herz  unserer  alten  Stadt  zur  Wiedervereinigung  der  beiden  Teile  Preu-  . 

ster  Heinrich  von  Hohenlohe  Stadtrecht  er-  Elbing  merkbar  und  in  allen  seinen  Auswir-  ßens  1772  durch  Friedrich  den  Großen.  Eine  * 

hielt.  Einige  Jahre  davor,  um  1242,  begründe-  kungen  zu  spüren  ist.  Verbindung  mit  dem  polnischen  Staat  war 

ten  Orden  und  Elbinger  Bürger  das  Heilig-  Das  von  Pfarrer  Kerstan  verfaßte  Werk  damals  nicht  gegeben,  wie  bereits  oben  in  Be-  Blick  auf  Elbing:  Einst  eine  bedeutende  Han  - 
Geist-Hospital.  Von  1309  bis  1445  hatte  der  konnte  die  Elbinger  Altertumsgesellschaft  zug  auf  die  Stadt  Elbing  erwähnt.  Autor  und  delsstadt  Preußens  Foto  Hallensieben 


kennt  wie  er.  Der  Anstoß  zu  dieser  Betrachtung  noch  nie  zuvor  von  der  kreisfreien  Stadt  Elbing 
geht  von  zwei  Bildbänden  aus,  die  schon  von  und  dem  Landkreis  Elbing  in  Westpreußen 
der  äußeren  Aufmachung  her  unsere  Auf-  vorlag  und  an  einer  Stelle  veröffentlichfwer- 
merksamkeit  herausfordern.  Der  eine  führt  den  konnte. für  alle  aber,  die  reisen  wollen, 
uns  mit  seinen  zahlreichen,  technisch  hervor-  kann  es  in  vielfältiger  Weise  Rüstzeug  für  jede 
ragend  gekonnten,  auf  Wirkung  zusammen-  Reisevorbereitung  sein  und  nach  Rückkehr 
gestellten  Fotos  vor  Augen,  was  für  eine  herrli-  von  Besuchen  in  Elbing,  Kahlberg,  Tolkemit 
che  Stadt  Elbing  einst  war;  der  andere  zeigt  mit  oder  auf  dem  Lande  rund  um  Elbing  eine  Er¬ 
der  fast  gleichen  Fülle  von  Bildern,  welche  gänzung  der  eigenen  Eindrücke  darstellen.“ 
Barbarei  an  unserer  Heimatstadt  begangen  Nun,  was  die  Berechtigung  zu  einer  solchen 
wurde,  zugleich  aber  auch,  mit  welcher  Zähig-  Ausgabe  betrifft,  spricht  das  Werk  für  sich 
keit  Elbing  augenscheinlich  verteidigt  selbst;  auch  die  Tiefenwirkung  auf  das 
worden  ist.  Es  kann  nunmehr  ein  recht  ergiebi  -  menschliche  Herz,  gemischt  aus  Wehmut  und 
ges,  interessantes,  ja  fesselndes  Unternehmen  Freude,  wird  es  nicht  verfehlen, 
sein,  die  beiden  Bücher  nebeneinander  zu  le-  Soweit  es  die  Menschen  angeht,  die  heute 
gen  und  Vergleiche  zu  ziehen,  von  dem,  was  dort,  in  unseren  einstigen  ureigensten  Le- 
war  —  und  wasdavon  geblieben  ist.  Eine  Mög-  bensbezirken  wohnen,  versucht  Mattendorf 
lichkeit,  die  unsere  Elbinger  Freunde  äugen-  sich  in  einer  vermittelnd-ausgleichenden  Ge- 
scheinlich  zuerst  erkannt  und  vollzogen  haben,  ste  :  Bei  allem  Niederdrückenden,  das  man  als 
.  Besucher  dort  anträfe,  gäbe  es  doch  auch 

Derjenigen  Büdserie  unter  dem  Titel  im  er-  Lichtblicke,  und  zwar  bei  Begegnungen  mit 
sten  Band  „Blick  auf  Elbing  ,  wo  nicht  nur  die  den  einzelnen  Menschen.  Es  würde  dabei 
Stadt,  sondern  auch  die  ländliche  Umweh  in  njcht  selten  viel  mehr  Gemeinsames  festge- 
lhrer  na  türlichen  Schönheit  dargestellt  ist,  hat  stellt,  als  das,  was  Deutsche  und  Polen  trennen 
Hans-Jurgen  Schuch,  in  notwendiger  Kürze,  mag  und  jn  der  Vergangenheit  zu  oft  getrennt 
3  ifr  l.1  v  dberz®u8ender  Klarheit,  den  ge-  hat.  Freundschaften,  die  bei  solchen  Begeg- 
schichtlichen  Vorgang  des  Werdens  und  nungen  entstehen,  wären  solche  Lichtblicke 
Wachsens  vorangestellt,  beginnend  beim  uncj  hoffnungsvolle  Zeichen,  die  glauben  lie- 
Grundungsjahr  1 237  (als  ein  Beispiel  der  her-  ßerii  daß  daraus  mehr  werden  könnte.  Nun  — 
vorragenden  Zusammenarbeit  zwischen  dem  es  jst  kein  Unrecht  dabei,  es  mag  sogar  eine 
deutschen  Westen)  bis  zu  den  Protokollen  von  Gottesgabe  sein,  wenn  jemand  versucht,  auf 
Potsdam  1945.  „Dazwischen  lagen  immer  wie-  der  Friedensschalmey  zu  spielen,  in  Dur  oder 
der  unruhige  Zeiten  und  Kriege,  Gerechtigkeit  Moll,  adagio  oder  allegro. . . ,  nur  darf  man  da- 
und  Menschlichkeit  unterlagen  zu  oft.  hei  nicht  vergessen,  daß  der  Text  dazu  noch 

Betrachtend  schweift  der  Blick,  von  solchen  imT,rjn  Warschau  geschrieben  wird  und  das 
Gedanken  bewegt  von  St.  Nikolai  auf  das  Rat-  e.re,bLdann  dle  8eradejju  schmerzhah  w.rken- 
haus.  Im  Hintergrund  neben  dem  Rathaus-  den  Dissonanzen.  Herl  wurde  die  Welt  erst 
türm  die  St.  Annenkirche.  ^,n-  u"d  e'ne  Verständigung  von  Mensch  zu 

Mensch  gäbe  es  erst,  wenn  es  möglich  wäre, 
Der  zweite  Band  „Elbing  heute",  für  den  Bruno  den  Leuten,  zu  denen  wir  kommen,  den  Bild- 
E.  Matte'ndorf  als  Verfasser  zeichnet  (ln  „Blick  band  „Blick  auf  Elbing"  als  Geschenk  in  die 
auf  Elbing"  waren  es  Günter  Preuschoff  und  Hände  zu  legen,  als  Zeugnis  dafür,  waswirauf- 
Hans- Jürgen  Schuch),  besitzt  gewollt  doku-  geben  mußten,  möglichenfalls  auch  als  An- 
mentarischen Charakter,  wasauchimStil und  sporn,  gleiche  Werte  zu  schaffen. Paul  Brock 
bei  der  Aufmachung  als  entsprechender  Nie¬ 
derschlag  zumindest  hindurchschimmert,  ein  £•  G.  Kerstan,  Die  Geschichte  des  Landkreises  El- 
notwendiger  Hinweis,  der  nicht  als  Wertung,  binß-  Zweile  Auflage.  Unveränderter  Nachdruck 
weder  nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite,  der  Ausgabe  von  1925.  XVI  472  Seiten,  52  Abbil- 
aufgefaßt  werden  will  düngen,  Ga nzle. nen,  32  80  DM 

,  8  no-  j  HansTschirner,GangindenMorgen.Gedichte.96 

oder  soll.  Sinn  und  Seiten,  p„ppband  9 190  DM 

Zweck  der  Herausgabe  HansTschirner.  Schicksalsstrom.  Der  Ordensrit- 

dieses  Bild-  und  Text-  ter.  64  Seiten,  Pappband.  8,90  DM 

bandes  soll  nach  den  Günter  Preuschoff/ Hans-.lürgcn  Schuch,  Blick  auf 

Worten  des  Verfassers  Elbing.  Bilder  einer  deutschen  Ordens- und  Hanse¬ 
eine  Reise  in  die  Elbin-  stadt  und  ihres  Landkreises.  Zweite  Auflage.  140 

ger  Heimat  sein,  soll  Seiten,  249  Fotos,  I  Kartenbeilage,  Ganzleinen, 

oder  kann  aber  eine  ’  jgjUL  30,80  DM 

wirkliche  Reise  nicht  Kv-  1  1  •  T*|  Bruno  E.  Mattendurf.  Elbing  heute.  Emdokumen- 
wirkliche  Keise  men  aIlIj  H  tarischer  Bildband  über  die  Ordens-  und  Hanse- 

verhindern.  Weiter  heiß  stadt  Elbing  und  ihren  Landkreis.  Verlag  Elbinger 

es  im  Vorwort:  „Das  vor-  Nachrichten,  Günter  Preuschoff,  Uelzen-Olden- 

liegende  Bildmaterial  ist  stadt  (alle  Titel  1. 1 76  Seiten.  309  Fotos,  Ganzleinen, 

so  umfassend,  wie  es  36,80  DM 


MjSU  Heimatbücher,  aber  ge-  See  und  Haff :  Gavotte 
füllt  mit  überschäumen-  —  Ballade  vom  Kriege 
E|Mg  dem  Leben,  warten  auf  Insterburg  1914. .. ! 
T#  ihre  Leser.  Anschei-  ,  _  n 

W  ji|  nend  haben  sie  bisher  Im  zweiten,  dem  Pr 
,  ein  Schattendasein  ge-  str°m  •  ' anschauhch,  v 

führt,  denn  ihr  Ursprung  ,und  sebr  f  rblß-  das 
MHi  (in  den  fünfziger  Jahren)  ^nds^hf.  r,"ß  um  da 
liegt  verhältnismäßig  Weichseiniederung,  I 
weit  zurück.  Aber  ihr  In-  Wanderung  und  Ges, 
\ .  halt  wirkt  so  erfrischend  einfließen  und  als  sch. 

und  anmutig  und  „süffig“  tupfen  L.ebesempf.ndi 

_  wenn  der  Ausdruck  f,ufbluben'  denuen  ab< 
„  ,,  A  4A  .  .  ..  „\Ar  •  (leider)  ein  rasches  We 

an  dieser  Stelle  gestattet  ist  — wie  edler  Wein,  ken  beschjeden  jst  we 
und  Hans  Tsch.rner,  augenscheinlich  ein  El-  man  sjch  mu 

binger  Kind,  kredenzt  ihn  uns  mit  großer  Ge-  Pf  knmnlitriert  im 


Aktuelles 


£os  Ofipmifimbluii 


August  19BU  —  Folge  32  -  1- 


^  Die 
^  ostpreußische 
I  Familie 


"Der  iulier  sehr  unk 


Unser  ..Bücherschrank“  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat.  Alle 
angezeigten  Titel  sind  Spenden  unserer 
Leser  und  jeweils  nur  in  einem  Exemplar 
vorhanden.  Für  Ihren  Buchw  unsch  genügt 
eine  Postkarte  mit  deutlicher  Absender¬ 
angabe.  Telefongespräche  können  nicht 
berücksichtigt  werden.  Benachrichtigun¬ 
gen  bei  schon  vergebenen  Titeln  sind  nicht 
möglich. 

Abrufbereit  sind: 

Catherine  Gaskin:  Ein  Windspiel  im 
Nebel  (Roman).  —  Nordhoff  und  Hall: 
Hurrikan  (Roman).  —  OlavGullvaag.Es 
begann  in  einer  Mittsommernacht  (Ro¬ 
man).  —  Ludwig  Ganghofer:  Schloß  Hu¬ 
bertus  (Roman).  —  Alfons  von  Czibulka : 
Die  Brautfahrt  nach  Ungarn  (Heiterer 
Roman).  —  Walter  Jens:  Vergessene  Ge¬ 
sichter  (Roman).  —  Siegfried  Lenz:  So 
zärtlich  war  Suleyken  (Masurische  Ge¬ 
schichten).  —  Hans  Lipinsky-Gotters- 
dorf:  Geruch  des  Frühlings  (u. a.  Erzäh¬ 
lungen  ).  —  Hans  J.  Fröhlich  Im  Garten 
der  Gefühle  (Roman).  —  Klaus  Herr¬ 
mann  Die  Zauberin  von  Ravenna  (Ro¬ 
man).  —  Manfred  Gregor  Die  Brücke 
(Roman).  —  Mary  Scott:  Es  ist  ja  so  ein¬ 
fach  /  Es  tut  sich  was  im  Paradies  (Zwei 
heitere  Romane).  —  Herbert  Nachbar: 
Der  Weg  nach  Samoa  (Eine  Sommerge¬ 
schichte).  —  Muriel  Spark  Memento 
Möri  (Roman).  —  Thyde  Monnier :  Maja 
(Roman).  —  Georgette  Heyer  Damen¬ 
wahl  /  Brautjagd  (Zwei  Romane).  —  Pe¬ 
arl  S.  Buck:  Die  erste  Frau  (u.a.  Novel¬ 
len).  —  Franz  Werfel:  Der  veruntreute 
Himmel  (Geschichte  einer  Magd).  — 
Daphne  du  Maurier  Der  Sündenbock 
(Roman).  —  Heinrich  Spoerl :  Man  kann 
ruhig  darüber  sprechen  (Heitere  Ge¬ 
schichten).  —  So  ein  Theater  (Theater¬ 
anekdoten  aus  drei  Jahrhunderten).  — 
Albert  Camus:  Die  Pest  (Roman).  —  Ed¬ 
gar  Kupfer-Koberwitz:  Die  vergessene 
Insel  (Ein  Buch  über  die  Vulkaninsel 
Ischia).  —  Schlehdorn  Der Flüchtlingdu 
Chene  (Roman).  —  Friedrich  Sieburg: 
Unsere  schönsten  Jahre  (Ein  Leben  mit 
Paris).  —  WalterKempowski:Unsgeht‘s 
ja  noch  gold  |  Roman  einer  Familie).  — 
Maria- Viola  Wildenhain  Das  Mädchen 
Bernadette  (Biographie).  —  Hans  Ca- 
rossa:  Eine  Kindheit  /  Verwandlungen 
einer  Jugend.  —  Jurij  Trifonow:  Das 
Haus  an  der  Moskwa  (Roman).  —  Alex¬ 
ander  Solschenizyn  Der  erste  Kreis  der 
Hölle  (Roman).  —  Wladimir  Dudinzew: 
Der  Mensch  lebt  nicht  vom  Brot  allein 
(Roman).  —  Helmut  Voß  Die  Jahre  da¬ 
zwischen  (Roman).  —  Theodor-Fleuss- 
Lesebuch  (Herausg.  Hans-Heinrich- 
Wolchert).  —  Richard  Gerlach:  Die 
Miiwenfeder  (Betrachtungen  eines  Na¬ 
turfreundes). —  OlavGullvaag  Im  Licht 
der  Gnade  (Roman).  —  Charlotte  Sauer: 
Der  Herr  war  mit  ihm  (Ein  Davidsro¬ 
man).  —  Wladimir  Lindenberg :  Tag  um 
Tag  —  ist  guter  Tag  (Kreuzzug  gegen 
Nöte  und  Ängste).  —  Mario  Puzo  Der 
Pate  (Roman).  —  Gegenüber  wartet  je¬ 
mand  (Erzählungen  um  Liebe  und 
Freundschaft).—  HeinzG.  Konsalik:  Ein 
Mensch  wie  du  (Roman).  —  Louis  Brom- 
field  Früher  Herbst  (Roman).  —  A.  E. 
Johann:  Schneesturm  (Roman).  —  Jo¬ 
hann  Peter  Hebel  Aus  dem  Schatzkäst- 
lein  des  Rheinischen  Hausfreundes  (Ka- 
lendergeschichten).  —  Rudolf  Hagel- 
stange  T ränen  gelacht  (Steckbrief  eines 
Steinbocks).  —  Ephraim  Kishon:  Der 
Fuchs  im  Hühnerstall  (Ein  satirischer 
Roman).  —  GrahamGreene:  Die  Stunde 
der  Komödianten  (Roman).  —  Drei  Kri¬ 
minalerzählungen  (Herausg.  Elisabeth 
Kessel).  —  E.  N.  Widoc:  Ein  Gesicht  wie 
tausend  andere  (Kriminalroman).  —  Do- 
rothy  Sayers:  Kriminalgeschichten.  — 
Margery  Sharp:  Die  vollkommene  Lady 
(Ein  heiterer  Roman  I. 


Von  ergreifender  Stimmung  beeinflußt 

Auch  in  Niedersachsen  wurde  der  Volksabstimmung  vor  60  Jahren  in  einer  I  eierstunde  gedacht 


Wolfsburg  —  Die  Volkswagenstadt  war  liir 
das  nördliche  Niedersachsen  zentraler  Treff¬ 
punkt  der  Heimatvertriebenen  aus  Ost-  und 
Westpreußen,  um  der  historischen  Volksab- 
stimmungvom  1 1 .  Juli  1920  zu  gedenken.  Wie 
lebendig  dieses  Ereignis  vor  nunmehr  60  Jah¬ 
ren  im  Bewußtsein  der  heutigen  Generation 
nachklingt,  bewiesen  1 500Teilnehmer,  die  aus 
Cuxhaven,  Soltau,  Lüneburg,  aus  den  Kreisen 
Uelzen,  Lüchow-Dannenberg,  Celle,  Helm¬ 
stedt  und  aus  dem  Raum  Goslar  kamen.  Die 
Kreisgruppe  Wolfsburg  der  Landsmannschaf¬ 
ten  Ost-  und  Westpreußen  und  die  LO- 
Gruppe  Niedersachsen -Nord  waren  gut  bera¬ 
ten,  gerade  Wolfsburg  für  die  Gedenkfeier¬ 
lichkeiten  auszuwählen.  Denn  in  besonders 
großer  Zahl  haben  Heimatvertriebene  aus 
Deutschlands  Osten  in  der  VW-Metropole 
nach  ihrer  Vertreibung,  nach  Jahren  der  Not 
und  Entbehrung,  hier  eine  neue  Existenz¬ 
grundlage  gefunden.  Der  Vorsitzende  der 
Kreisgruppe  Wolfsburg,  Manthey,  wußte  dies 
in  seiner  Begrüßung  besonders  zu  würdigen. 

Herzliche  Begrüßungsworte  gingen  an  den 
Oberbürgermeister  der  Stadt,  R.  Nolting,  an 
den  Vorsitzenden  der  LO-Landesgruppe  Nie¬ 
dersachen,  Werner  Hoffmann,  Ebstorf,  und  an 
den  Bundestagsabgeordneten  Dr.  Volkmar 
Köhler.  Damit  war  die  Liste  der  zu  Begrüßen¬ 
den  noch  nicht  erschöpft.  Zu  den  Ehrengästen 
zählten  MdL  W.  Lellek,  Wolfsburg,  W.  Vogt, 
Vorsitzender  des  Bundes  der  Vertriebenen, 
sowie  Oberstadtdirektor  Dr.  von  Witten,  Celle 
und  Dr.  Günther  vom  Celler  Stadtarchiv. 

Im  Namen  der  Stadt  Wolfsburg  hielt  Ober¬ 
bürgermeister  Nolting  die  Begrüßungsanspra¬ 
che  und  drückte  in  hervorragender  Weise  das 
große  Verständnis  der  Stadt  für  die  Probleme 
der  Heimatvertriebenen  aus.  Seine  Ausfüh¬ 
rungen  wurden  mit  großem  Beifall  bedacht, 
besonders  als  er  sagte,  er  wünsche  den  Tag 
herbei,  ganz  gleich,  wann  das  sein  wird,  daß  ein 
Oberbürgermeister  aus  Wolfsburg  von  einem 
deutschen  Oberbürgermeister  in  einem  verei¬ 
nigten  Europa  in  Allenstein  begrüßt  werden 
konnte' 

Die  vereinigten  Singgruppen  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  aus  Uelzen,  Ebstorf 
und  Wolfsburg  umrahmten  musikalisch  den 
Festakt,  tatkräftig  unterstützt  von  einer  Blä¬ 
sergruppe  der  Musikhochschule  Wolfsburg. 


tige  Zeit  erhalten  geblieben  sind.  Auch  das 
wechselhafte  Schicksal  Polens  und  seiner 
Menschen,  das  im  Verlauf  der  Jahrunderte  ge¬ 
prägt  war  von  Zerstrittenheit,  politischen  In¬ 
konsequenzen  und  religiöser  Zwietracht,  so 
daß  nie  ein  geschlossenes  polnisches  Staats¬ 
gebilde  auf  der  Landkarte  entstehen  konnte, 
nahm  Nowak  zum  Anlaß,  darauf  hinzuweisen, 
daß  Beständigkeit  und  Beharrlichkeit  unter 
ausdrücklich  festgeschriebenem  Gewaltver¬ 
zicht  auch  noch  so  fern  dünkende  Ziele  er¬ 
reicht  werden  könnten. 

Die  gemeinsam  gesungenen  Lieder  „Land 
der  dunklen  W älder“  und .  W estpreußen,  mein 
lieb'  Heimatland“,  leiteten  über  zur  Festrede 
von  Brigadegeneral  a.  D.  Odo  Ratza,  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Westpreußen,  zum 
Thema  „Die  Volksabstimmung  in  heutiger 
Sicht“.  Seine  hochinteressanten  Ausführun¬ 
gen,  die  in  jeder  Hinsicht  die  erschreckende 
Unkenntnis  der  alliierten  Siegermächte  des 
Ersten  Weltkrieges  im  deutschen  Osten  wi¬ 
derspiegelten  und  deren  Auswirkungen 
zwangsläufig  bis  in  die  Gegenwart  hineinrei¬ 
chen,  muß  allen  verantwortungsbewußten 
Kräften  in  Deutschland  Verpflichtung  sein, 
geschehenes  Unrecht  im  Sinne  der  Vertriebe- 
nen-Charta,  das  heißt  unter  dem  Prinzip  von 
Gewaltverzicht  wieder  gutzumachen.  Ab¬ 
schließend  sagte  der  Redner:  „Wer  anfängt, 
an  seinen  Rechten  zu.  zweifeln,  wer  es  unter¬ 


läßt,  »ein  Recht  zu  fordern,  oder  wer  gar  aul 
sein  recht  verzichtet,  schallt  mehr  Freiraum 
für  andere,  die  ihn  ohne  Skrupel  einnehmen.  Er 
selber  endet  letztlich  in  Unfreiheit.  Wir  sollten 
den  Anfängen  wehren,  noch  ist  es  nicht  zu 
spät.“ 

Mit  dem  gemeinsam  gesungenen  Deutsch¬ 
landlied  endetedieserdenkwürdige  Festakt  in 
der  imposanten  Wolfsburger  Stadthalle,  und 

man  mußte  nicht  unbedingt  Heimatvertriebe- 

ner  sein,  um  von  der  ergreifenden  Stimmung 
der  Stunde  beeinflußt  zu  werden. 

Nach  einer  kurzen  Pause  ging  es  zum  gesel  - 
ligen  Teil  über.  Die  Wunstorfer  Volkstanz¬ 
gruppe  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
unterhielt  mit  Tanzeinlagen.  An  der  Biertheke 
wurde  diskutiert  und  manche  Szene  des  un¬ 
verhofften  Wiedersehens  konnte  beobachtet 
werden. Umfangreiche  Literatur  über  Deutsch¬ 
lands  Osten  wurde  an  einem  Bücherstand  an- 
geboten  und  weiterhin  konnte  man  sich  an  ei¬ 
ner  Ausstellung  ostdeutscher  Handarbeits¬ 
kunst  erfreuen. 

Bis  in  die  Nacht  hinein  w  urde  dann  im  Spie¬ 
gelsaal  der  Stadthalle  das  Tanzbein  ge¬ 
schwungen,  unterbrochen  von  lustigen  Bei¬ 
trägen,  weiteren  Lieder vorträgen  der  Damen¬ 
singgruppe  Uelzen/Ebstorf  und  der  blutjun¬ 
gen  Amateurband  „The  Sharks". 

Günther  Maß 
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Gemeinsame  Feier  der  Ost-  und  Westpreußen:  ln  Treue  zur  Heimat 


Foto  Maß 


Im  Mittelpunkt  allen  Geschehens  stand  _ 

aber  das  Gedenken  an  die  historischen  Vor-  J 

gängeumdie Volksabstimmung vor60 Jahren  \ 

in  zahlreichen  Kreisen  Ost- und  Westpreußens.  *'*’  ” 

ln  einmaliger  vaterländischer  Geschlossen-  A|*pr  Vfm  qc  l 
heit  bewiesen  damals  die  zur  Abstimmung 

aufgerufenen  Landsleute,  die  zum  großen  Teil  Bonn  _  In  Rielasin- 

unter  schwierigen  Bedingungen  aus  dem  gen  im  Hegau  starb  im 
„Reich“  anreisen  mußten,  einer  internationa-  Alter  von  95  Jahren  der 
len  Kommission  und  der  Weltöffentlichkeit,  ietzte  Vorstand  des 
daßnur  Deutschland  ihr  Vaterland  sei  und  alle  staatshorhh*nflmte<;lin 
Fremdansprüche  kultureller  und  geographi-  Königsberg,  Diplom-in- 
scher  Art  jeder  rechtlichen  Grundlage  ent-  genieur  Hans  Gerlach. 
behrten.  Fast  hundertprozentig  fiel  das  Votum  Am  24.  Februar  1885  auf 
für  Deutschland  aus,  und  der  polnischen  Min-  Qut  Friedensthal  im 
derheit  blieb  nichts  anderes  übrig,  diesen  ein-  Kreis  Wehlau  geboren, 
deutigen  Volkswillen  zu  akzeptieren.  studierteer  Architektur! 

ln  seinem  Festvortrag  über  das  Thema  „Ein  Aus  dem  Ersten  Welt- 
Sieg  der  Selbstbestimmung“  untermauerte  der  krieg  kehrte  er  als 
Kulturreferent  der  LO-Gruppe  Niedersachsen  Hauptmann  d.  R.  zurück 


Er  hat  viele  Bauten  errichtet 

Im  Alter  von  95  Jahren  starb  Oberbaurat  Hans  Gerlach 


i 
* 


studierte  er  Architektur. 

Aus  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  kehrte  er  als 
Hauptmann  d.  R.  zurück  und  wurde  1920  mit 


Nord,  H.  Nowak,  mit  unwiderlegbaren  histori-  der  Leitung  des  im  Erdgeschoß  des  Schuli¬ 


schen  Daten,  Zahlen  und  Fakten  die  Besied¬ 
lung  und  die  kulturelle  Beeinflussung  durch 
den  Deutschen  Ritterorden  jenseits  der  Ges- 


heißbaues  im  Königsberger  Schloß  unterge¬ 
brachten  Bauamts  betraut.  Dieses  Amt  hatte 
Gerlach  bis  zur  Vernichtung  des  Schlosses  am 


biete  von  Oder,  Neiße,  Warthe  und  Weichsel,  31 .  August  1 944  inne.  Wer  ihn  in  seiner  Dienst  - 
dessen  monumentaleZeugnisse  bis  in  die  heu-  Stellung  gekannt  hat,  erlebte  ihn  als  untadeli- 

Auguste  Wölk  wurde  101  Jahre  alt 

Sie  ist  die  älteste  Einwohnerin  aus  dem  Kreis  Mohrungen 

Eckemförde  —  Auguste  Wölk,  geborene  dem  Fluchtweg  über  das  Frische  Haff  gingen 
Sieborowski,  aus  Georgenthal,  die  älteste  die  letzten  Habseligkeiten  verloren,  denn  das 
Einwohnerin  aus  dem  Kreis  Mohrungen,  kann  ganze  Gespann  versank  mit  dem  Wagen  in  der 
am  7.  August  die  Vollendung  ihres  101.  Le-  Tiefe  des  Haffs.  Wie  durch  ein  Wunder  konn- 


bensjahres  feiern. 

DieJubilarinhatalsFraudesSchmiedemei- 
sters  Friedrich  Wölk  ihr  ganzes  Leben  lang 
schwer  arbeiten  müssen,  denn  zur  Schmiede 
gehörte  noch  ein  kleiner  landwirtschaftlicher 
Betrieb.  Es  waren  stets  zwei  bis  drei  Lehrlinge 
bz.w.  Gesellen  zu  beköstigen,  außerdem  die  ei¬ 
gene  Familie,  zu  der  drei  Söhnegehörten.  Eine 
Tochter  starb  bereits  mit  15  Monaten. 

Von  den  Söhnen  ist  nur  einer  am  Leben,  und 
zwar  Bruno,  der  1950  aus  sowjetischer  Gefan¬ 
genschaft  heimkehrte  und  bei  dem  heute  die 
101  jährige  Mutter  lebt. 

Das  schwerste  Schicksal  für  die  Ostpreußin 
war  die  Vertreibung  1945ausder  Heimat.  Aul 


ten  die  neuen  Personen,  diesich  zusammenge¬ 
tan  hatten,  dem  Tod  durch  Ertrinken  entrin¬ 
nen.  Dananch  begann  das  größte  Chaos,  denn 
jeder  stand  allein  und  ohne  Habe  da,  bis  sie 
sich  nach  längeren  Strapazen  über  den  Such¬ 
dienst  wiederfanden.  Das  Leben  ging  weiter, 
und  August  Wolk  hat  gemeinsam  mit  ihrem 
Mann  wieder  neu  angefangen.  Er  starb  1 955  im 
Alter  von  81  Jahren. 

Die  Jubilarin  ist  einigermaßen  gesund,  sie 
geht  noch  gern  in  den  Garten  und  hat  Freude 
an  schönen  Blumen.  Ihre  Schwiegertochter  be¬ 
treut  sie  rührend.  Die  Kreisgemeinschalt  Moh¬ 
rungen  und  die  Redaktion  des  Ostpreußen- 
blaltes  wünschen  August  Wölk  auch  weiter¬ 
hin  einen  besc  haulit  heij  Lebensabend.  S.K. 


gen  preußischen  Beamten,  pflichttreu  und 
wohlwollend,  verständnisvoll  gegen  seine  ihn 
verehrenden  Untergebenen,  mit  denen  er  die 
vielseitigen  Baumaßnahmen  bewältigte.  Sein 
Amt  hatte  gewiß  die  vielseitigsten  Aufgaben 
im  Regierungsbezirk  Königsberg,  denn  es  war 
über  den  Universitätskurator  mit  der  Unter¬ 
haltung  wie  der  Durchführung  von  Universi¬ 
tätsbauten  betraut  und  über  den  Regierungs¬ 
präsidenten  mit  Bauaufgaben  am  Königsber¬ 
ger  Schloß.  In  der  fast  ein  Vierteljahrhundert 
währenden  Amtszeit  entstanden  die  neuen 
Universitätskliniken  an  der  Pillauer  Land¬ 
straße  und  das  Anatomische  Institut  an  der 
Universitätsstemwarte. 

Auch  für  das  Schloß  erfüllte  Oberbaurat 
Gerlach  wichtige  Aufgaben.  Die  Schloßkirche 
wurde  hergerichtet  und  dabei  Hunderte  von 
Wappen  der  Ritter  des  Schwarzen  Adler  Or¬ 
dens  ergänzt  und  erneuert.  Im  Südflügel  w  ur¬ 
den  Umbauarbeiten  für  die  Unterbringung  der 
Städtischen  Kunstsammlungen  und  des  Prus- 
sia-Museumsdurchgeführt.  Nach  dem  Umzug 
des  Staatsarchivs  im  Jahre  1930  aus  den  ehe¬ 
maligen  Hochmeistergemächern  und  aus  der 
Deutsch -Ordens-Herrenfirmarie  im  Nordteil, 
wurden  diese  als  Museum  hergerichtet  und 
durch  eine  zweiläufige  Treppe  von  der  Hof- 
seite  aus  zugängig  gemacht.  So  entstand  ein 
neues  Museum  im  Schloß,  das  durch  die  stän¬ 
dige  Ausstellung  der  Silberbibliothek  des 
Herzogs  Albrecht  hohe  Bedeutung  hatte. 

Hans  Gerlach  konnte  zu  Beginn  des  Zwei  ten 
Weltkriegs  auf  ein  reiches  Bauschaflen  zu¬ 
rückblicken.  Aus  seiner  Ehe  mit  Ursula  Freiin 
v.d.  Goltz  aus  dem  Haus  Wehlack  waren  ein 
Sohn  und  zwei  Töchter  hervorgegangen.  Nach 
der  Flucht  lebte  er  mit  seiner  Frau  in  Freiburg 
im  Breisgau.  wo  er  noch  mehrere  Jahre  bau¬ 
ten  hin  h  w  irkte.  Aue  h  im  Alter  nioc  hteer  nicht 
ruhen,  und  er  befaßte  sich  mit  genealogischen 
Arbeiten  für  die  Familie  seiner  Frau,  die  er  in 
mehreren  Banden  niederlegte.  Er  vertraute 
dese  dem  Herder-Institut  in  Marburg  zut 
dauernden  Auf  ho  Währung  an.  So  blieb  er  bis  in 
sein  hohes  Alter  rüstig.  Allein  das  Augenlicht 
versagte  mehr  und  mehr.  Ulrich  Alhimis 
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Die  Gefahr  liegt  in  der  Gewöhnung 

Internationaler  medizinischer  Kongreß  befaßte  sich  mit  Erkrankungen  von  Leber,  Magen  und  Darm 


'  «<■-  kürzlich  fand  in  der  Hansestadt  ein  intern  abonnier  medizinischer  Kongreß  statt, 

i  er  sich  mit  den  I  rkrunkungenton  Leber.  Magen,  Darm  befaßte  und  eine  außerordentliche  Beteili¬ 
gung  Lind.  Facharzte  aus  42  Landern  Maren  anwesend,  da  von  allein  400  aus  Japan.  Das  beson¬ 

dere  I  nteresse  der  Japaner  dürfte  darauf  zurückzuführcn  sein,  daß  heute  in  Japan  47  Prozent  aller 
Krehserk  rank  ijngen  auf  den  Magenkrebs  entfallen.  Aber  auch  bei  uns  hat  diese  Krebsform  einen  er¬ 
heblichen  Anteil.  Wir  greifen  zwei  besonders  allgemein  interessierende  Kongreßthemen  auf. 


Man  dcirl  davon  ausgehen,  daß  rund  30  Pro- 
z«-ni  der  Bundesbürger  mehr  oder  minder  re¬ 
gelmäßig  Abführmittel  einnehmen  und  daß 
etwa  1 0  Prozent  —  als  Folge  davon  —  ernstlich 
krank  werden.  Für  die  Facharzte  sind  diese 
Mittel  ein  rotes  Tuch.  Größtenteils  sind  sie  re¬ 
zeptfrei  in  den  Apotheken  zu  haben,  ihrer  sinn¬ 
losen  An  Wendung  sind  alsoTür  und  Tor  geöff¬ 
net,  und  es  wird  reichlich  Gebrauch  davon  ge- 
muc  hl.  Mehr  als  IbO  solcher  .Medikamente* 
sind  bei  uns  auf  dem  Markt. 

Ganz  allgemein  werden  Abführmittel  als 
harmlos  gewertet  und  nicht  als  Medikament 
eingestult.  Was  also  spricht  gegen  ihre  An¬ 
wendung?  Nun,  wenn  die  Menschen  etwas 
mehr  von  den  Vorgängen  in  ihrem  Magen  und 
Darm  wüßten,  dann  konnten  sie  die  Antwort 
selbst  linden.  Zunächst  Kein  Arzt  hat  etwas 
dagegen,  wenn  eine  kurzfristige  Verstopfung, 
/  B.  aul  einer  Reise,  mit  solchen  Mitteln  beho¬ 
ben  wird.  Dann  sollte  aber  auch  sofort  Schluß 
sein,  denn  die  Gefahr  liegt  in  der  Gewöhnung 

Suchdienst: 


und  in  der  häufigen  und  schließlich  regelmaßi  - 
gen  Einnahme. 

Die  wichtigsten  und  wahrscheinlich  gefähr¬ 
lichsten  Nebenwirkungen  sind  vor  allem  die 
Einflüsse  auf  das  Nervensystem  des  Dick¬ 
darms,  das  für  den  T r anspor t  der  Nahrungsbe¬ 
standteile  wichtig  ist.  Durch  eine  ständige  An¬ 
regung  dieses  Apparats  durch  die  Abführmit¬ 
tel  kommt  es  zu  einer  Erschöpfung  und  auch  zu 
einer  direkten  giftigen  Einwirkung  dieser  Sub¬ 
stanzen,  die  dann  zu  einer  Verminderung  der 
Transportiahigkeit  des  Darms  führen.  Das 
heißt  also;  Was  man  erreichen  wollte,  wird 
schließlich  ins  Gegenteil  verkehrt.  Man  wollte 
die  Darmträgheit  —  die  heute  infolge  unserer 
Eßgewohnheiten  sehr  häufig  ist  —  bekämpfen, 
aber  man  hat  sie  geradezu  gefördert. 

Es  gibt  zwei  Gruppen  von  Abführmitteln. 
Die  eine  enthält  pflanzliche  Bestandteile  — 
unter  anderem  Aloe  — .  die  zu  einer  Schwarz¬ 
färbung  des  Darms  führen  und  sich  daher 
durch  eine  Darmspiegelung  leicht  nachweisen 


Wer  sind  die  Angehörigen? 

Das  Rote  Kreuz  hat  wieder  zwei  Kinderbildplakate  herausgegeben 

MÜNCHEN  —  Immer  Wiedersehen  wir  die  erschütternden  Bilder  in  Fernsehen  und  Zeitungen, 
lesen  w  ir  die  bedrückenden  Berichte  über  das  Schicksal  der  Flüchtlinge  aus  Vietnam,  und  es  ist  nur  zu 
verständlich,  daß  uns  in  diesem  Elend  die  Not  der  Kinder,  der  unschuldigen  Opfer  dieser  Katastro¬ 
phen,  am  meisten  angreift.  Sie  wissen  nicht,  warum  sie  all  dies  erleben  müssen  und  wo  diejenigen 
blieben,  die  immer  um  sie  waren  und  für  sie  sorgten. 


>  Viele  von  ihnen  wissen  nicht  einmal,  wer  sie 
vfrid  und  wie  sie  heißen.  Allein  und  namenlos 
I  i  nde  t  sie  der  Suchdienst  des  Roten  Kreuzes  in 
den  Lagern  Indochinas  oder  auf  dem  Wege 
nach  Westen,  in  eine  ihnen  völligfremde  Welt. 
Der  Suchdienst  des  Deutschen  Roten  Kreuzes 
hilft  mit  bei  der  Identifizierung  dieser  Kinder 
und  ihrer  Zusammenführung  mit  Eltern  oder 
Angehörigen. 

In  dieser  humanitären  Aufgabe  ist  er  beson¬ 
ders  erfahren,  bemüht  sich  sein  Kindersuch¬ 
dienst  doch  noch  heute  —  35  Jahre  nach  dem 
EndedesZweiten  Weltkriegs—  um  1500  Such¬ 
anträge  von  und  nach  Kindern,  die  durch  die 
damaligen  Kriegswirren  von  ihren  Eltern  ge¬ 
trennt  wurden  und  noch  immer  nicht  wissen, 
wie  sie  wirklich  heißen  und  ob  Angehörige  von 
ihnen  noch  leben.  Sicher,  siesind  jetzt  erwach¬ 
sene  Frauen  und  Männer,  sie  haben  eigene 
Familien  —  aber  die  Ungewißheit  über  ihre 
Herkunlt  begleitet  sie  wie  eine  Last  durch  ihr 
Leben. 

Der  DRK-Suchdienst,  der  seit  Kriegsende 
290  400  Suchanträge  von  und  nach  Kindern 
geklärt  hat,  will  auch  in  diesen  noch  verblie¬ 
benen  Fällen  die  erhoffte  Gewißheit  bringen. 
Deshalb  hat  er  wieder  zwei  Kinderbildplakate 
(siehe  unten)  herausgegeben.  Die  darauf  ge¬ 
zeigten  Fotos  von  jungen  Menschen  unbe¬ 
kannter  Herkunft  stammen  absichtlich  aus 


neuerer  Zeit,  weil  im  Erwachsenenalter  eine 
Familienähnlichkeit  oft  erst  erkennbar  wird. 

Der  DRK-Suchdienst  ist  dabei  wieder  auf 
die  Mitarbeit  der  Öffentlichkeit  sowie  der  Le¬ 
ser  unserer  Zeitung  angewiesen  und  hofft,  daß 
ihm  wichtige  Hinweise,  die  schließlich  zur 
Identifizierung  führen  können,  zugehen.  Die 
Ergebnisse  der  letzten  Bildplakatveröffentli¬ 
chung  sind  ermutigend.  Noch  heute  kann  na¬ 
hezu  jeden  zweiten  Tag  ein  Suchantrag  im 
Kindersuchdienst  geklärt  werden. 

34  Menschen,  deren  Fotos  und  wichtigen 
Angaben  zu  ihrer  Person  aul  den  Kinderbild¬ 
plakaten  Nr.  52  und  53  aufgef  ührt  sind,  fragen : 
Wissen  Sie,  wer  ich  bin?,  wie  ich  heiße  ?,  woher 
ich  komme? 

Einer  von  vielen,  der  vom  DRK-Suchdienst 
eine  Antwort  auf  diese  Fragen  erhalten  hat,  ist 
Jerzy  J..  der  heute  noch  in  Allenstein  (Olsztyn) 
lebt.  Er  schrieb  ans  DRK:  .Ich  habe  den 
W unsch,  ihnen  meinen  herzlichen  Dank  dafür 
auszusprechen,  daß  es  Ihnen  gelungen  ist 
meine  Herkunft,  meinen  richtigen  Namen, 
meine  Geburtsdaten  und,  was  das  Wichtigere 
wäre,  meine  Eltern  und  Verwandten  zu  ermit¬ 
teln _ Es  ist  ein  angenehmes  Gefühl,  daß  je¬ 

mand  aus  der  Familie  noch  lebt  und  daß  man 
nicht  allein  auf  der  Welt  ist.*  Jerzy  J.  hat  .seine 
Vergangenheit*  und  damit  seine  Identität  ge¬ 
funden.  Max  Heinrich 


lassen.  Die  andere  Gruppe  zeichnet  sich  in  ih¬ 
rer  Wirkung  dadurch  aus,  daß  sie  zu  einem 
vermehrten  Zufluß  von  Flüssigkeit  in  den 
Darm  führt  und  damit  eine  Verflüssigung  des 
Stuhls  und  eine  Verbesserung  der  Abführung 
ermöglicht.  Zu  dieser  Gruppe  müssen  aber 
auch  Medikamente  gezählt  werden,  die  gar 
nicht  vornehmlich  zum  Ablühren  gedacht 
sind,  z.  B.  Mittel  zur  Behandlung  der  Gallen¬ 
wege  oder  Schlankheitsmittel,  die  schließlich 
den  gleichen  Effekt  haben.  Die  meisten  dieser 
Mittel  entfalten  ihre  Wirkung  nicht  bereits  im 
Magen,  sondern  erst  nach  Passage  des  Dünn¬ 
darms  im  Dickdarm. 

Die  .Moral  von  der  Geschieht* :  Der  normale 
Stuhlgang  kann  durchaus  von  zweimal  täglich 
biszueinmal  an  |edem  dritten  Tag  stattfinden. 
Wenn  er  also  mal  nicht  täglich  kommt,  braucht 
man  noch  nicht  zur  Abführtablette  zu  greifen. 
Wichtig  ist  aber,  daß  der  Darm  gefüllt  ist,  denn 
nur  dann  kann  er  seine  Transportfunktion 
wahrnehmen.  Wenn  das  mit  der  normalen  Er¬ 
nährung  nicht  möglich  ist,  kann  man  das  z.  B. 
durch  die  Einnahme  von  Weizenkleie  oder 
Leinsamen  erreichen.  Dazu  soll  aber  kräftig 
getrunken  werden  —  eineinhalb  bis  zwei  Liter 
täglich.  Empfohlen  werden  kohlensäure¬ 
haltige  Getränke,  erstaunlicherweise  Espres¬ 
so-Kaffee  und  Magnesium -Sulfat. 

Schließlich  noch  eine  Anmerkung ;  Die  Psy¬ 
chopharmaka,  das  sind  also  die  Medikamente, 
die  auf  das  seelische  Wohlbefinden  wirken  — 
auch  mal  Glückseeligkeitspillen  genannt  — 
fördern  auch  eine  Darmträgheit.  Und  da  sie 
sehr  oft  eingenommen  werden,  sollte  man  das 
erwähnen. 

Darmkrebs  —  Vorsorge  ist  möglich 

Gleichgültigkeit  oder  Schicksalergebenheit 
gegenüber  dem  Krebs  glauben  die  Mediziner 
in  der  deutschen  Bevölkerung  festzustellen. 
Das  wäre  verständlich,  weil  keiner  weiß,  wenn 
und  wie  es  ihn  erwischt.  Dennoch  bemühen 
sich  die  Ärzte,  diese  fatale  Einstellung  zu  be¬ 
kämpfen.  Sie  stehen  heute  auf  dem  Stand¬ 
punkt,  daß  es  das  Krebsproblem  schlechthin 
nicht  gibt.  Krebs  ist  nicht  gleich  Krebs,  und  es 
gibt  durchaus  Organe,  an  denen  sich  ein  Krebs 
wirkungsvoll  behandeln  läßt.  Man  findet  For¬ 
men,  die  sich  nicht  nur  heilen  lassen,  sondern 
die  sogar  verhindert  werden  können.  Das  gilt 
z.  B.  lür  die  Erkrankungen  im  Magen-Darm- 
Bereich. 

Während  Krebsbefall  in  der  Speiseröhre,  in 
der  Bauchspeicheldrüse,  im  Dünndarm  und  in 
der  Leber  meist  so  spät  feststellbar  ist,  daß  eine 
Früherkennung  und  Heilung  sehr  schwierig 
werden,  ist  die  Situation  im  Magen  und  Darm 
wesentlich  anders. 

Man  kennt  einen  Frühkrebs  im  Magen,  der 
flächenhaft  auftritt  und  mehrere  Zentimeter 
groß  sein  kann.  Wenn  er  entdeckt  wird,  und  da  - 
für  gibt  es  Möglichkeiten,  gelingt  eine  Heilung 
in  über  90  Prozent  aller  Fälle.  Ebenso  günstig 
sieht  es  mit  den  Heilungsmöglichkeiten  beim 
Dickdarmkrebs  aus.  Hier  kann  man  sogar  in 
gewisser  Hinsicht  von  einer  echten  Vorsorge 
sprechen,  d.  h.,  es  können  Maßnahmen  getrof¬ 
fen  werden,  die  einen  Krebs  überhaupt  nicht 
entstehen  lassen. 

Die  Vermeidung  von  krebserzeugenden 
Substanzen,  von  denen  ja  mehrere  bekannt 
sind,  ist  utopisch,  denn  ihre  Wirkung  ist  nur 
aus  Tierversuchen  bekannt,  und  man  kann 


nicht  sagen,  wenn  man  die  weglaßt,  kriegt  man 
keinen  Krebs. 

Realistisch  aber  ist  die  Vorsorge  bei  Patien¬ 
ten  mit  Krankheiten,  in  deren  Gefolge  erfah¬ 
rungsgemäß  gehäuft  Krebs  auftritt.  Diese  re¬ 
gelmäßig  zu  untersuchen,  ist  das  ralisierbare 
Ziel  der  Vorsorge.  Dazu  gehören  Z.B.  Men¬ 
schen,  die  eine  Magenoperation  hinter  sich 
haben,  bei  denen  ein  Teil  des  Magens  entfernt 
worden  ist.  Nach  10  bis  12  Jahren  besteht  die 
Gefahr,  daß  Krebs  auftritt.  Ferner  ist  das  Aul- 
treten  von  Polypen  im  Magen  und  vor  allem  im 
Dickdarm  eine  Erscheinung,  die  zu  Vorsicht 
und  Vorbeugung  mahnt.  Diese  Polypen  sind  in 
der  Regel  gutartige  Geschwülste,  die  man  mit  - 
unter  kaum  behandeln  würde,  wenn  sie  nicht 
einmal  besonders  groß  werden  und  z.  B.  den 
Darmausgang  blockieren.  Es  ist  aber  bekannt, 
daß  sie  eines  Tages  —  keiner  kann  sagen  wann 
—  in  eine  Krebsform  übergehen  können  und 
daß  die  meisten  Dickdarmkrebse  aus  den  Po¬ 
lypen  entstehen.  Hier  läßt  sich  eine  ec  hte  Vor¬ 
sorge  betreiben,  indem  man  diese  Polypen  re¬ 
gelmäßig  entfernt.  Dazu  ist  keine  Operation 
notwendig,  das  läßt  sich  mit  einer  .heißen 
Schlinge*  machen,  und  man  hat  die  Gewähr, 
daß  aus  einem  entfernten  Polypen  kein  Krebs 
mehr  entstehen  kann. 

Blut  im  Stuhl  braucht  nicht  einen  Krebs  zu 
signalisieren,  das  sollte  man  wissen,  um  sic  h 
nicht  unnötig  in  Angst  zu  jagen.  Es  kann  sehr 
verschiedene  Ursachen  haben,  z.  B.  irgend¬ 
welche  entzündlichen  Vorgänge,  Hämorrhoi¬ 
den.  Polypen  bis  hin  zur  Blutung  aus  einem 
Krebs.  Aber  jede  Blutungausdem  After  erregt 
den  Verdacht  auf  eine  ernsthafte  Erkrankung 
bis  das  Gegenteil  bewiesen  ist.  Man  sollte  sie 
nicht  aul  die  leichte  Schulter  nehmen,  sondern 
sofort  zum  Arzt  gehen  und  sich  freuen,  wenn 
sie  sich  als  harmlos  herausstellt. 

Markus  J.  Tidick 


Rentenversicherung: 

Schlechtwettergeld 

Seit  1  .Januar  keine  Ausfallzeit  mehr 

Frankfurt  (Main)  —  Seit  dem  1 .  Januar  sind 
Zeiten  des  Bez.uges  von  Schlechtifc$)ergeld 
keine  Ausfallzeiten  mehr.  Seit  diesem  Zeit¬ 
punkt  werden  auch  für  die  Schler;jjf#-otter- 
geldzahlungen  Beiträge  zur  Renten  Versiche¬ 
rung  vom  Arbeitgeber  entrichtet,  die  er  sich 
unter  bestimmten  Voraussetzungen  zu  einem 
Teil  von  der  Bundesanstalt  für  Arbeit  zu¬ 
rückerstatten  lassen  kann.  Damit  werden 
diese  Zahlungen  nunmehr,  wie  normales  Ar¬ 
beitsentgelt,  der  Beitragspflicht  zur  Renten¬ 
versicherung  unterworfen  und  müssen  daher 
auch  in  den  Entgeltsbescheinigungen  der  Ver - 
sicherten  berücksichtigt  werden.  Der  Arbeit¬ 
geber  hat  somit  für  Arbeitnehmer,  ,die 
Schlechtwettergeld  bezogen  haben,  nicht  nur 
deren  tatsächlich  erzieltes  Arbeitsentgelt, 
sondern  auch  noch  die  gezahlten  Schlecht*  et- 
tergeldbeträge  in  den  Entgeltmeldungen  zu 
bescheinigen.  Eine  Unterscheidung  zw  ischen 
normalem  Arbeitsentgelt  und  Schlechtwet- 
tergeld  braucht  der  Arbeitgeber  hierbei  nicht 
vorzunehmen.  Vielmehr  sind  diese  Beträge 
zusammen  in  einer  Summe  auszuweisen.  Je¬ 
der  Versicherte,  der  Schlechtwettergeld  bezo¬ 
gen  hat,  kann  die  richtige  Eintragung  seiner 
beitragspflichtigen  Arbeitsentgelte  anhand 
seiner  Lohnabrechnungen  des  letzten  Jahres 
und  der  Durchschriften  der  Entgeltsmeldun¬ 
gen  überprüfen,  die  ihm  vom  Arbeitgeber  aus- 
gehändigl  werden  müssen.  Dasgleichegilt  be¬ 
reits  sei  t  Jahren  für  die  Zeiten  des  Bezuges  von 
Kurzarbeitergeld.  K.  S. 
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Wer  ich  bin? 

Wie  ich  heisse? 
Woher  ich  komme? 


kindcrhildplakate  Nr.  52  und  53  des  Deutschen  Roten  Kreuzes:  35  Jahre  nacn  Kriegsende  suchen  noch  immer  junge  Frauen  und  Männer  aus  dem  deutschen  Osten  ihre  Angehörigen 
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Hüte  gratulieren. . . 


zum  98.  Geburtslag 

Id/ko,  Auguste,  aus  Lvck,  Yorckstraßc  20  b,  jetzt 
bei  R.  Stoldt,  Mendolssohnstraße  72,  2000  Ham¬ 
burg  50,  am  12.  August 

zum  95.  Geburtstag 

Biermanski,  Anna,  geb.  Poetsdi,  aus  Allenstein, 
Langgasse  6,  jetzt  zu  erreichen  bei  ihrer  Schwe¬ 
ster  Elisabeth,  geb.  Biermanski,  Reiner-Hütten- 
Straße  18,  am  7.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Bahlo,  Ottilie,  geb.  Dennig,  aus  Neumalken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Dürener  Sir.  6,  4630  Bochum, 
am  15.  August 

Bongarts,  Auguste,  geb.  Lehmann,  aus  Lorenz¬ 
hall,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Süderstraße  17,  2051 
Dassendorf,  am  13.  August 

Damerau,  Max,  aus  Eschwalde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Vaaker  Straße  18,  3510  Kassel-Warteberg, 
am  14.  August 

Wllke,  Martha,  (Schmiedemeister  Wilke),  aus 
Prauenburg,  Kreis  Braunsberg,  Langgasse  74, 
jetzt  Auf  der  Heide  33,  5800  Hagen  5,  am  14. 
August 

zum  93.  Geburtstag 

Wegner,  Erna,  aus  Gut  Alt-Sternberg,  Kreis  La- 
biau,  jetzt  Am  Kreyenbergshof  21,  4100  Duis¬ 
burg  1 1,  am  16.  August 

zum  91.  Geburtstag 

EUreich,  Detlof,  Dipl.-Landwirt,  Landwirtschafts- 
ral  i.  R.,  aus  Lotzen,  jetzt  Katernberger  Straße 
Nr.  160,  5600  Wuppertal  1,  am  11.  August 

Kerrutl,  Albert,  aus  Krempen,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  Goethestraße  58  g,  2153  Neu  Wulmstorf, 
am  1 1.  August 

Schröder,  Auguste,  geb.  Wittek,  aus  Plichten, 
Kreis  Osterode,  und  Lichtenfeld,  Kr.  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Von-Dyck-Straße  9,  2350  Neuinün- 
ster,  am  12.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Lankeil,  Ida,  aus  Nikolaiken,  Kreis  Sensburg, 

und  Korsetten,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  Schrö¬ 
derstraße  48,  4840  Rheda-Wiedenbrück,  am  16. 

Juli 

Noack.  Margarete,  geb.  Leßmann,  aus  Saalfeld, 
Kr»  is Mohrungen,  jetzt  zu  erreichen  über  K.  H. 
liüder,  Am  Weinberge  17.  3406  Bovenden,  am 
II.  August 

Oschlies:  Elise,  geb.  Endruweit,  aus  Groß  War- 
kau,  Kreis  Insterburg,  Jetzt  Friedrich-Ebert- 
Slraße  42,  6830  Schwetzingen,  am  10.  August 

Ptontknwskl,  Elli,  geb.  Kosakowski.  aus  Osterode 
und  Königsberg,  jetzt  Sandwerder  43, 1000  Ber¬ 
lin  39,  am  12.  August 

Preslinq,  Ruth,  aus  Kobulten,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  In  der  Au  25,  6393  Wehrheim,  am  17.  Au¬ 
gust 

Sabokat,  Anna,  geb.  Reinecker,  aus  Stadtfelde, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Schubartstraße  76,  1000 
Berlin  27.  am  10.  August 

Sobottka,  Emil,  aus  Grammen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  bei  Sodeikat,  Friedberger  Straße  21,  6303 

Hungen  1,  am  13.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Ferno,  Johanne,  aus  Kuglacken,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Berliner  Weg  2,  3057  Neustadt,  O.T.  Pog¬ 
genhagen,  am  15.  August 

Llnka,  Auguste,  aus  Altenkirchen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Altenheim,  8061  Schönbrunn,  am  11. 
August 

Traulvetter,  Rudolf,  aus  Deutsch  Eylau,  jetzt 
Witzlebenstraße  91,  3100  Celle,  am  17.  August 

zum  88.  Geburtstag 

Gavko,  Ida,  geb.  Topp,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck, 
j»'tzl  Groß  Eiisdorf  37,  3030  Walsrode  13,  am 
13.  August 

Grommek.  Bruno,  aus  Bischofsburg,  Kreis  Rößel, 
jetzt  Wallsterweg  19,  2960  Aurlch,  am  1.  Au¬ 
gust 

Musigmann,  Erna,  aus  Passenheira,  Kreis  Ortels- 
burg,  j.  Im  Burgleid  Nr.  63,  6000  Frankfurt  50, 
am  15.  August 

Romelke,  Emilie,  geb.  Fester,  aus  Haffwinkel 
(Labagienen),  Kreis  Labiau,  jetzt  Finkenweg  9, 
2851  Bexhövede,  am  12.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Biallowons,  Wilhelm,  aus  Liebenberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Im  Kamp  23,  4250  Bottrop  2,  am 
13.  August 

Kaempferl,  Else,  geh.  Tolksdorf,  Kinobesitzerin, 
aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau,  Ludendorffdamm  7, 
jetzt  Wittenbrook  24,  2300  Kiel  16,  am  12.  Au¬ 
gust 

Kerlles,  Anna,  geb.  Je/irkski,  aus  Kulsen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Kreispflegeheim,  Meister¬ 
straße  2,  2419  Berkenthin,  am  17.  August 

Pielrzlk,  Rudolf,  aus  Großdorf,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Richthofenstraße  49,  3200  Hildes¬ 
heim.  am  14.  August 

Sachs,  Ella,  aus  Deutsch-Croltlngen,  Kreis  Me¬ 
mel,  Jetzt  Corthumstraße  5,  2050  Hamburg  80, 
am  16.  August 

zum  86.  Geburtstag 

Kiszlo,  Kmna.  geb.  Lengwenat,  aus  Gumbinnen, 
Goldaper  Straße  41  a,  jetzt  Fuchsweg  UO.  3180 
Wollsburg,  am  17.  Juli 

Nock,  Friedrich,  aus  Moithlenvn,  Kreis  Orteis- 
burq,  jetzt  Rosenweq  I,  4550  Bramsche  3,  am 
15.  August 


Schönfeld,  Minna,  geb.  Tilsner,  aus  Heiligenbeil, 
jetzt  Harburger  Straße  10,  2115  Buxtehude,  am 
17.  August 

Twardowsi,  Martha,  aus  Reilfenrode,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Muldeweg  55,  4300  Essen,  am  14.  August 
Zoernack.  Bertha,  geb.  Loeppke,  aus  Baiershorst 
und  Stadtfelde,  Kreis  Ebenrode,  und  Groß  Wer¬ 
der,  Kr.  Osterode,  jetzt  Schneidemühler  Straße 
Nr.  20  a,  3200  Hildesheim,  am  13.  August 

zum  85.  Geburtstag 

Dignat,  Gustav,  aus  Groß  Stürlack,  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Waldwinkel  11,  3041  Neuenkirchen,  am 

14.  August 

Holzenberger,  Georg,  aus  Königsberg,  Powunde- 
ner  Straße  23,  jetzt  Walderscestraße  47.  2400 
Lübeck,  am  16.  August 

Laltko,  Helene,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Am  Eichelberg  1  a,  5000  Köln  7,  am  11.  August 
Schaefke,  Fritz,  aus  Lanqenwiese,  Kreis  Lötzen. 

jetzt  Schafsteg  8,  7612  Halach,  am  12.  August 
Sontowski,  Marie,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Landschützstraße  39,  4350  Reckling¬ 
hausen,  am  II.  August 

Trepp,  Charlotte,  geb.  Prengel,  aus  Ostseebad 
Cranz,  jetzt  Humboldtstraße  14,  2410  Mölln,  am 
13.  August 

Weinerowski,  August,  aus  Zielhausen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Tannenburgstraße  160,  4500  Osna¬ 
brück,  am  16.  August 

Zerralh,  Gertrud,  aus  Großlenkenau,  Kreis  Til- 
sit-Ragnit,  jetzt  Medebekskamp  3,  2120  Lüne¬ 
burg,  am  7.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Fleiß,  Ernst,  Landwirt,  aus  Hügelort  (Kalwening- 
ken),  Kr.  Labiau,  jetzt  2332  Rieseby-Sönderby, 
am  16.  August 

Kuhr,  Elfriede,  aus  Waldwerder,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Am  Häusel  187,  6780  Pirmasens,  am  16.  August 
Meya,  Anna,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Fried¬ 
richsorter  Straße  42,  2300  Kiel  17,  am  12.  Au¬ 
gust 

Schröder,  August,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt 
August-Bebel-Straße  3,  6200  Wiesbaden-Dotz¬ 
heim,  am  15.  August 

Skiendziel,  Marie,  aus  Waiden,  Kreis  Lvck,  jetzt 
Sierksdorfer  Straße  11.  2430  Neustadt,  am  15. 
August 

Tolkmitt,  Walter,  aus  Königsberg,  Horst-Wessel- 
Straße  33,  jetzt  bei  Wieden,  Schöneberger  Weg 
Nr.  6,  7032  Sindelfingen,  am  13.  August 

zum  83.  Geburtstag 

Behrendt,  Arthur,  aüs  Bledau-Darien,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Hermann-Ehlers-Straße  22, 
2060  Bad  Oldesloe,  am  16.  August 
Bublllz,  Gustav-B.,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
North  Derby  Road  32,  07081  Springfield  N.J., 
USA,  am  17.  August 

Bürgen  (Bujanowski),  Ida,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Wichern-Altenheim,  Dorfstraße  12, 
4030  Ratingen  2,  am  12.  August 
Fritz,  Auguste,  geb.  Loerke.  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  72,  jetzt  Jahnstraße  22,  4550 
Bramsche,  am  16.  August 
Gerhardt,  Elise,  geb.  Fischer,  aus  Rastenburg, 
Hindenburgstraße  53,  jetzt  Karl-Söhle-Straße 
Nr.  11,  3120  Wittlngen,  am  6.  August 
Grohs,  Minna,  geb.  Meyer,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Joseph-Seifried-Straße  22,  8000 
München  50,  am  28.  Juli 

Krutzinna,  Karl,  aus  Siewken,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Drosselstr.  19,  4131  Rheinkamp-Repelen, 
am  16.  August 

KUßner,  Gertrud,  geb.  West,  aus  Borchersdorf, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Hauptstraße  52, 
6799  Reichwetler 

Oppermann,  Elisabeth,  geb.  Thies,  aus  Benkheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Berliner  Straße  22,  2418 
Ratzeburg,  am  14.  August 
Rudnik,  Wilhelm,  aus  Ebendorf,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Raulfskamp  1.  4600  Dortmund,  am 

15.  August 

Samland,  Ernst,  aus  Neuwalde  und  Bladiau,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Oranienstraße  118,  1000  Ber¬ 
lin  61,  am  15.  August 

Wegg,  Anna,  geb.  Kossack,  aus  Nordenburg, 
Kreis  Gerdauen,  Lindenhöh,  jetzt  Dörpfelder- 
höh  1,  5609  Hückeswagen,  am  2.  August 
Ziesmer,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Große  Fi¬ 
scherstraße  7,  jetzt  Am  Heidberg  11,  2305  Möl¬ 
tenort,  am  13.  August 

zum  82.  Geburtstag 

Aschmann,  Margarethe,  aus  Schmalleningken, 
Kreis  Memel,  und  Kurzebrack,  Kreis  Marien¬ 
werder,  jetzt  Osterstraße  24,  2980  Norden,  am 
13.  August 

Birkner,  Hedwig,  aus  Ripkeim,  Gemeinde  Sto- 
bingen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Tulpenweg  3,  3073 
Liebenau,  am  12.  August 

Brozio,  Gertrud,  aus  Lvck,  jetzt  Stuiienstraße  26, 
7000  Stuttgart,  am  13.  August 
Ludwig,  Richard,  Kreisangestellter,  aus  Preußisch 
Holland,  Herbert-Norkus-Straße  23,  jetzt  Zur 
Hagelfier  Nr.  5,  4300  Essen  13,  am  13.  August 
Nord,  Karl,  aus  Arnau,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  Goethestraße  20,  5620  Velbert  15,  am  16. 
August 

Rogowski,  Auguste,  geb.  Stawinski,  aus  Senten, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Bleichstraße  107,  7530  Pforz¬ 
heim,  am  13.  August 

zum  81.  Geburtstag 

Achenbach,  Gustav,  aus  Boereischkehnen,  Kreis 
Slallupönen,  jetzt  Tersteegenstraße  18,  5630 
Remscheid,  am  13.  August 
Grunenberg,  Maria,  geb.  Griehl,  aus  C.runden- 
Slewken,  Kreis  Angerhurg,  jetzt  !m  Wich- 
helmer  Feld  5.  5000  Köln  BO-Buchheim.  am  15. 
August 


Mennig,  Fritz,  Oberförster  i.  R-.  aus  Roviorför- 
sterei  Schanzenort  (Sdiwentischken),  Kr.  Eben¬ 
rode,  jetzt  Am  Zimmermannskreuz  I  a,  6750 
Kaiserslautern,  am  12.  August 
Kasper,  Maria,  aus  Königsberg,  Gcbauhrstraßc 
Nr.  31  a,  jetzt  Kirschgarten  18,  2050  Ham¬ 
burg  80,  am  13.  August 

Konopka,  Franz,  aus  Lvck,  General-Busse-Straße 
Nr.  7,  jetzt  Gleschendorf,  2409  Scharbeutz  4,  am 
16.  August 

Krzossa,  Elisabeth,  aus  Orteisburg,  jetzt  Elsa- 
Brandström-Straße  23,  2000  Hamburg  70,  am 
13.  August 

Lubbe,  Helene,  aus  Seestadt  Pillau-Camstiqall, 
Marinesiedlung,  jetzt  2801  Quelkhorn  65,  am 
13.  August 

Lubert,  Heinrich,  aus  Passen-Reisgen,  Müde¬ 
wald  und  Pogegen,  jetzt  Königsberger  Straße 
Nr.  11,  2384  Eggebek,  am  2.  August 
Nitsch,  Helene,  aus  Königsberg,  jetzt  Flens¬ 
burger  Straße  6,  1000  Berlin  21,  am  13.  August 
Olias,  Helene,  geb.  Kolbe,  aus  Lenzendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hindenburgstraße  11,  2130  Roten¬ 
burg,  am  12.  August 

Orlowski,  Fritz,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lvck,  jetzt 
Schürenbergstraße  8,  4300  Essen,  am  12.  August 
Podszus,  Willi,  aus  Seestadt  Pillau  l,  Breite 
Straße  40,  jetzt  Rosenstraße  21,  3257  Springe, 
am  17.  August 

Rogalla,  Otto,  aus  Seliggen,  Kreis  Lvck,  jetzt 
Am  Teich  7,  3406  Bovenden  1,  am  16..  August 
Salewski,  Max,  aus  Scharfenrade,  Kreis  Lyck, 
jetzt  2879  Neerstedt,  am  14.  August 
Schwarz,  Kassida,  aus  Christberg,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  Mönkhofer  Weg  66  a.  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  17.  August 

Warth,  Erna,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Gr.  Fried¬ 
richsburger  Straße  3,  jetzt  Sylter  Straße  16. 
2370  Rendsburg,  am  14.  August 
Zimmermann,  Grete,  geb.  Johann,  aus  Wangen. 
Kreis  Labiau,  jetzt  Ziegelstraße  45,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  13.  August 

zum  80.  Geburtstag 

Apttz,  Wilhelmine  Wilma,  qeb.  Maslo,  aus  Awey- 
ken,  Kreis  Königsberg-Land,  und  Altkirchen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Karl-Beck-Straße  12, 
7750  Reichenau-Waldsiedlung,  am  21.  Juli 
Chmielewskl,  Meta,  geb.  Lischitzki,  aus  Thyrau, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Grundweg  2,  OT.  Lauen¬ 
stein,  am  13.  August 

Debler,  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Bahnhof, 
jetzt  Birkbuschstraße  34  E,  1000  Berlin-Steglitz, 
am  17.  August 

Denda,  Paul,  aus  Orteisburg,  jetzt  Kelter  Straße 
Nr.  60,  7130  Muhlacker,  am  12.  August 
Fischer,  Charlotte,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Wo¬ 
gramstraße  2,  jetzt  Seekenbek  14,  2370  Rends¬ 
burg.  am  16.  August 


Herbst,  Elisabeth,  geb.  Salewski.  aus  Zweilinden 
(Slanaitsdien),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  VVIn- 
tershallallee  7,  3160  Lehrte,  am  9.  August 
Hoflmann.  Helene,  geb.  Neumann,  aus  Welllau. 
Parkstraße  17  a,  jetzt  Eilzumer  Weg  4,  3212 
Gronau,  am  11.  August 

Kirschenberger,  Martha,  geb.  Sclupporoil,  aus 
Karlsrode,  Kreis  Labiau.  jetzt  Hospilalstraße 
Nr.  23,  4000  Düsseldorf  13,  am  1  August 
Kochanski.  Gertrud,  geb.  HoimJ.  aus  Kolmers- 
dort,  Kreis  Lyck,  jetzt  Neues  Rollland  7  a,  3040 
Soltau,  am  16.  August 

Könel,  Euqen  von,  aus  Mülhausen,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Holland,  jetzt  Friedensgasse  6.  4143  Dir- 
nack,  am  17.  August 

Kurschat,  Erna,  aus  Gumbinnen,  Trakehner 
Straße  4,  jetzt  2440  Döhnsdorf,  Posl  Olden¬ 
burg.  am  16.  August 

Matschkowski,  Johanna,  qeb.  Lissenski,  aus  An¬ 
gerburg-Stadlsiedlung,  jetzt  Pjdielsdorlur  Str. 
Nr.  125,  1000  Berlin  20-Spandau,  am  14.  August 
Nickstadt,  Emma,  geb.  1  Iuppke,  aus  I  lohenbruch 
(Lauknen),  Kreis  Labiau.  jetzt  Weideweg  13, 
4570  Quakenbrück,  am  1.  Augusl 
Plomann,  Ida,  geb.  Klaulke.  aus  Herz.ogswalde, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Kirburger  Weg  119, 
5000  Köln  71,  am  9.  August 
Poerschke,  Charlotte,  geb.  Dorittke,  aus  Krug- 
tanken,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Stadtweq  80, 
3110  Veerßen,  Post  Uelzen,  am  14.  Augusl 
Slowikow,  Stefan,  aus  Einsiedeln  (Kudzidlowen). 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Sdileslenslraße  3,  2081 
Alvelohe,  am  12.  Augusl 

Sulla-Paulus,  qeb.  Ebel,  aus  Königsbcrg-Marau- 
nenhof  und  Palmnicken,  Kreis  Samland,  jetzt 
Uhlenhuthstraße  16,  7800  Freiburg,  am  7.  Au- 
qust 

Wüst,  Anna,  aus  Schwirgallcn,  Kreis  Stallupö- 

nen,  jetzt  Kirchstraße  14,  7635  Schwanau  I  am 
10.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Albert,  Heinrich,  aus  Duqen,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  Neue  Reihe  12,  3180  Wolfsburg  I,  am  6. 
August 

Andres,  Minna,  geb.  Gresch.  aus  Königsberg. 
Oberhaberberg  78.  jetzt  Jakobi-Altenheim 

4440  Rheine,  am  10.  August 
Bahlo,  Marie,  geb.  Grzegorzewski,  aus  Eichen¬ 
see,  Kreis  Lyck,  jetzt  Poppeleweg  14,  7700  Sin¬ 
gen  18,  am  14.  August 

Bansleben,  Alfred,  aus  Seestadt  Pillau  I  Prodi- 
gerstraße  13,  jetzt  Lohstraße  177,  4150  Krefeld, 
am  16.  August 

Bansleben,  Lotte,  aus  Seestadt  Pillau  I.  Prc'di- 
gerslralie  13,  jetzt  Lohslraße  177,  4150  Kroleld, 
am  14.  August 

Becker,  Konrad,  Behördenangestellter,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Vogtländer  Hof  8,  3000  Hanno- 
ver  1  Fortsetzung  auf  Seite  17 
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Kennen  Sie  Ostpreußen  wirklich? 

Antwort  auf  unsere  Bildfrage  N  219:  Katholische  Kirche  in  Gedwangen 

Nur  selten  bietet  sich  die  Gelegenheit,  eine  * 

Kirche  abzubilden,  die  heute  noch  genauso 
erhallen  ist,  wie  vor  dem  Krieg.  Das  ist  bei  die¬ 
sem  Foto  der  Fall,  das  wir  in  Folge  45  veröffent- 
lichten  und  heute  verkleinert  wiederholen.  Es 
zeigt  die  kleine  katholische  Kirche  in  Ged¬ 
wangen,  das  von  den  Polen  Jedwabno  ge¬ 
nannt  wird.  Im  Kreis  Neidenburg.  Die  Auf¬ 
nahme  schickte  unsere  Leserin  Lina  Schilling, 
die  dazu  folgendes  schreibt: 

.Ich  passierte  die  Kirche  jedesmal,  wenn  ich 
beim  Bäcker  einkaufte.  Meine  katholische  Kol  - 
legin  fuhr  jeden  Morgen  vor  dem  Unterricht  in 
diese  Kirche,  um  dort  in  stiller  Einsamkeit  zu 
beten.  Am  Tag  der  Flucht  hatte  ich  ein  merk¬ 
würdiges  Erlebnis  vor  dieser  Kirche.  Ein  alter 
Mann,  etwa  80  Jahre,  zog  einen  Schlitten,  auf 
dem  ein  Koffer  stand.  Plötzlich  fiel  der  braune 
Koffer  seitlich  in  den  Schnee.  Ich  rief  ihn  an, 
stellte  meinen  Fluchtkoffer  in  den  Schnee  und 
legte  sein  Gepäck  wieder  auf  den  Schlitten.  Als 
ich  dann  nach  meinem  Koffer  griff,  blieb  ich 
überrascht  stehen.  An  der  Kirchenwand  über 
dem  Portal  erstrahlte  in  lieblicher  Verklärung 
eine  Heiligenfigur  mit  dem  Jesuskind.  Die 
Strahlen  der  Morgensonne  tauchten  es  in  far¬ 
bige  Herrlichkeit.  Ich  riet  meiner  Kollegin  er¬ 
staunt  zu :  ,Wir  sterben  heute  noch  nicht !  Wer 
den  Heiligen  Christophorus  sieht,  lebt  biszum 
Abend!’  Und  wir  überlebten  den  Tieffliege¬ 
rangriff  am  Mittag,  zwei  russische  Panzeran- 
grifle  und  schafften  wohl  im  letzten  Zug  den 
Weichselübergang  bei  Dirschau.  Ist  es  ein 
verwunderlich,  daß  ich  diese  kleine  Kirche 
liebe,  obwohl  ich  Protestantin  bin?" 

Aus  den  Einsendungen  mit  der  richtigen  Lö¬ 
sung  wurde  die  Zuschrift  von  Ernst  Pankler, 

Olgaslraße  22,  7200  Tuttlingen,  ausgewühlt, 
der  dafür  dasausgesetzte  Honorar  in  Höhe  von 
30  DM  erhält.  H.Z. 

Frage  1:  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

Antwort :  .Das  Bild  zeigt  die  Katholische  Kir¬ 
che  zu  Gedwangen  Kreis  Neidenburg.“ 

Frage  2:  Wann  ungefähr  ist  das  Bild 
entstanden? 

Antwort:  .Die  Aufnahme  wurde  vermutlich 
Anfang  der  70er  Jahre  gemacht,  und  zwar  im 
Herbst.“ 

Frage  3  und  4:  Welche  bemerkenswerten  Ein¬ 
zelheiten  erkennen  Sic  auf  dem  Bild  und  w  as  w  is- 
sen  Sie  darüber? 


Antwort:  .Das  links  vom  Eingang  schwach 
zu  erkennende  Kreuz  war  vor  1945  nicht  vor¬ 
handen.  Als  bemerkenswerte  Einzelheiten 
sind  der  kurze  gedrungende  Holzturm  auf  dem 
Massivbau  sowie  das  Bildnis  über  dem  Ein¬ 
gang,  welches  den  heiligen  Josef  mit  dem  Je¬ 
suskind  darstellt,  zu  nennen.  Die  Kirche  wurde 
Anlang  der  30er  Jahre  (1930—32)  erbaut  und 
wurde  dem  St.  Josef  geweiht.  Im  Gegensatz  zur 
Evangelischen  Kirche,  die  sich  im  Dorf  befand, 
hat  sie  die  Kriegsereignisse  gut  überstanden 
und  wird  von  der  heutigen  polnischen  Bevöl¬ 
kerung  sehr  genutzt.“ 
frage  5:  Welche  persönlichen  Erinnerungen 
verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Antwort:  .Ich  bin  in  Gedwangen  geboren 
und  kann  mich  noch  sehr  gut  an  die  Kirche  aul 
dem  Hügel  erinnern.  ( Ihr igens  wurde  später  in 
einiger  Entlernung  von  der  K i r<  he  ein  eigener 
Katholischer  Friedhof  erri«  hlet." 


9.  August  1980  -  Folge  32  -  Seile  15 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 
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Vorsitzender  der  I.andeserupne:  Gerhard  Pr*nr»i 
Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr- Varrel,  Tel.  04221/72S0c! 

UlfrrevI'eM.NOId  D‘enstaq'  12-  Au«ius‘.  15.30 
Uir,  Wildhack  Beckedorf,  Frauennachmittaq.  — 

Donnerstag,  25.  September.  Heimatabend.  Der 
Jur  Sonnabend,  8.  November,  vorgesehene 
Heimatabend  fällt  aus. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Quakenhrück  —  Dienstag,  2.  September,  15 
Uhr,  Konditorei  Brinkmann.  Treffen  der  Frauen- 
gruppe  mit  aktuellem  Bericht  über  eine  Ostpreu- 
ßenfahrt  und  Besprechung  des  Sommerausflugs. 
—  Dienstag.  9.  September,  13  Uhr.  ab  Petrus¬ 
kirche,  Sommerausflug,  Busfahrt  nach  Barßel  und 
zweistündige  Dampferfahrt  mit  anschließender 
Kaffeetafel.  Fahrpreis  für  Bus-  und  Dampferfahrt 
DM  15, — .  Gäste  willkommen.  Anmeldung  bis 
spätestens  2.  September  an  Anna  Lukosdius,  Te¬ 
lefon  (0  54  31)  29  05,  Memeler  Straße  10. 
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Vorittirndrr  der  l.andesRruppe:  Günter  Petersdorf. 
***••  Geschäftsstelle:  WilhelminenstraOe  47/49, 
!J#9  Kiel,  Telefon  (»4  31)  SS  34  11. 

Landesgruppe  —  Aus  Antaß  der  60jährigen 
Wiederkehr  der  Volksabstimmung  in  Ost-  und 
Westpreußen  und  des  30.  Todestages  des  Dich¬ 
ters  Ernst  Wiechert  findet  am  Sonntag,  dem  24. 
August,  15  Uhr,  in  der  Aula  der  Realschule  Neu¬ 
stadt  Holstein  eine  Feierstunde  statt.  Veranstal- 
tunqsfolge:  ab  14.30  Uhr  spielt  das  Jugendblas¬ 
orchester  Kiel.  Ostdeutscher  Chor,  Eutin,  Begrü¬ 
ßung  durch  den  Landesvorsitzenden  Günter 
Petersdorf,  Ostdeutscher  Chor,  Eutin,  Grußworte 
der  Gäste,  Ehrunq  von  Preisträgern  des  Ost¬ 
kundewettbewerbs  der  Schulen  Schleswig-Hol¬ 
steins,  Sprecher  der  Realschule  Burq  a.  F.,  Ernst 
Wiechert,  zum  30.  Todestaq  des  Dichters  Ernst 
Wiehert  spricht  Landeskulturreferent  Edmund 
Ferner,  Burq  a.  F.,  Sprecher  der  Realschule  Burq 
a.  F.,  Ernst  Wiechert,  Ostdeutscher  Chor,  Eutin, 
Rektor  Morschheuser  hält  die  Festrede,  Ostdeut¬ 
scher  Chor  Eutin.  Schlußwort  von  Kreisvorsit¬ 
zenden  Walter  Giese.  Unkostenbeitrag  DM  1, — . 

Kiel  —  Sonntag,  14.  September,  14.30  Uhr, 
Kühler  s  Gasthof,  Sommerfest  in  Neuheikendorf 
mit  Unterhaltung  und  Spielen  für  junq  und  alt. 
Abfahrt  13.05,  13.25  oder  13.50  Uhr  vom  ZOB 
Linie  54  (Richtung  Laboe),  Rückfahrt  18.45  Uhr 
oder  ab  19.18  Uhr  stündlich.  Anmeldung  mög¬ 
lichst  umqehend  dienstags  oder  freitags  11  bis 
13  und  Hi  bis  18  Uhr.  Geschäftsstelle  der  Ost¬ 
preußischen  HiKsqcmeinschaft  Telefon  55  38  11, 
Wilhelminenstraße  47/49.  Unterkostenbeitrag 
DM  1, — ,  Kinder  frei.  Teilnehmer,  die  im  Pkw 
mitgenommen  werden  möchten.  Anmeldung  in 
der  Geschäftsstelle  der  OHG. 

Lübeck  —  Vom  14.  bis  19.  September  Ur¬ 
laubs-  und  Besichtigungsfahrt  nach  Bernkastel 
(Mosel),  lin  Preis  von  DM  275, —  sind  enthalten: 
eine  Tagesfahrl  nach  Trier  und  Luxemburg  mit 
Stadtrundfahrten,  eine  Halbtagesfahrt  nach  Idar- 
Oberstein  mit  Besichtigung  des  Heimatmuseums 
und  der  Edelsteinschleiferei,  eine  Tagesfahrt 
über  den  Hunsrück  nach  Binqen  und  Rüdesheim 
mit  Besichtigung  der  Asbachwerke,  Niederwald¬ 
denkmal  und  Schiffsfahrt  auf  dem  Rhein,  in 
Bernkastel  Kellerbesichtigunq  mit  Weinprobe, 
fünf  Übernachtungen  mit  Frühstück  in  Prival- 
zimmern.  Hin-  und  Rückfahrt  und  Reiseqepäck- 
versicherunq  über  DM  2000,—.  Anmeldungen 
und  Auskunft  bis  19.  Auqust  erteilt  Lm.  Thiel, 
Telefon  62  14  98,  dienstags  und  donnerstaqs  von 
9  bis  12  Uhr  in  der  Geschäftsstelle  der  Kreis¬ 
gruppe  Lübeck,  Telefon  62  14  98,  Meesenring  15, 
oder  privat  Telefon  6  35  29. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsltzmdc-r:  Wernei  Holtmann  Süd:  Horst  Prtscti- 
muth  Hildesheimer  Str  119  300»  Hannover  1.  Tel 

(»5  II)  «0  10  57  West:  Predl  Jost.  Hasestr  *0.  457»  Qua¬ 
kenbrück.  Tel  (0  54  311  35  17  Nord:  Werner  Holtmann. 
Max-Eyth-Wee  3  31 13  Ebslorl  Tel  10  SS  221  »43 

Cloppenburg  —  Mittwoch,  17.  September. 
20  Lthr  Hotel  Taphom.  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Berichten  der  Obleute,  Neuwahl  des 
Vorstandes  und  Farbfilm  von  Marlene  Magnus, 
Quakenbrück,  über  ihre  Ostpreußenfahrt  1979. 

Hannover  —  Sonnabend,  16.  August,  15  Uhr, 
Dorpmüllersaal.  Hauptbahnhof,  Film-  und  Dia- 
veranslallung  über  die  diesjährige  Südfirolfahrt. 
Fotos  können  ausqetauscht  und  eventuell  vor¬ 
handene  Dias  zur  Vorführung  mitgebracht  wer¬ 
den.  Gäste  willkommen.  Anmeldungen  für  die 
Busfahrt  am  31.  Auqust  zur  Heideblüte  und 
Kutschfahrten  werden  bei  dieser  Veranstaltung 
cntqeqengenommen. 

Ilildesheim  —  Freitag,  15.  August,  17.30  Uhr, 
Kolpinghaus,  Mitgliederversammlung  mit  Vor- 
traq. 

Holzminden  —  Die  Volksabstimmung  im  süd¬ 
lichen  Ostpreußen  und  Teilen  Westpreußens  vor 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vonltzender  der  Landeixruppe:  Alfred  Mlkolelt, 
Bonn.  Geiehirusielle:  Telefon  («2  11)  31  57  43,  Neckar- 
•trafle  22,  40N  Düsseldorf. 

Bochum  —  Donnerstaq,  14.  Auqust.  15.30  Uhr. 
Ostdeutsche  Heimatstube,  Neustraße  5.  Treffen 
der  Frauenqruppe  mit  einem  Bericht  über  den 
Regierungsbezirk  Königsberg  und  die  dazuge¬ 
hörenden  Kreise.  Frauen,  die  aus  Königsberg 
kommen,  werden  gebeten,  über  diese  Heimat¬ 
stadt  aus  eiqenem  Erleben  zu  berichten.  Für  den 
Verkauf  von  Handarbeiten  in  der  Adventszeit 
wird  um  Mitarbeit  bei  der  Herstellung  vieler 
Dinge  gebeten.  Material  kann  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  werden.  Eine  qeplante  Busfahrt  im  Sep¬ 
tember  wird  besprochen  werden.  —  Für  die  neu 
einqetroffonen  Aussiedlerfamilien  werden  für 
die  Ausgabestelle  in  Bochum-Werne  gut  erhal¬ 
tene  Bekleidung  vor  allem  Kindersachen,  be¬ 
nötigt. 

Dortmund  —  Dienstag,  19.  August,  14.30  Uhr, 
Cafe  im  Wohnstift  Auqustinum,  Dortmund  50. 
Kirchhörder  Straße  101,  Treffen  des  Frauen¬ 
kreises. 

Düssejdorf  —  Dienstag,  19.  August,  16  Uhr, 
Restaurant  Rübezahl,  Hochzeitszimmer,  Bis¬ 
marckstraße  90,  Treffen  der  Frauengruppe,  Lei¬ 
tung  Gertrud  Heincke. 

Gladbeck  —  Sonnabend,  30.  August,  Feier  zum 
30jähriqen  Bestehen  der  Gruppe.  Anfanq  August 
werden  unsere  Bezirkskassierer  bei  Ihnen  vor¬ 
sprechen,  um  Ihnen  Eintrittskarten  auszuhändi¬ 
gen  und  die  aus  Anlaß  des  Bestehens  erstellte 
Festschrift  vorzulegen.  Programm:  Auftakt  mit 
Volkstänzen  und  musikalischen  Darbietungen 
vor  dem  Kolpinghaus,  Feierstunde,  Heiteres  aus 
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l.andratsamt  Elchniederung  —  Vor  fast  52  Jahren  entstand  diese  Aufnahme.  Dazu 
schreibt  unser  Leser  Arthur  Schettkat:  .Das  Gruppenbild  wurde  am  30.  August  1928 
zum  Abschied  von  Landrat  Dr.  Honig,  der  den  Kreis  Elchniederung  vom  2.  Februar  1 924 
bis  31.  August  1928  leitete,  gemacht.  Landrat  Dr.  Honig  wurde  meines  Wissens  als 
Oberregierungsrat  nach  Stettin  versetzt.  Er  befindet  sich  in  der  zweiten  Reihe  hinter  der 
Dame  in  schwarz  (x).  Mir  sind  noch  fast  alle  Namen  der  Beamten  und  Angestellten  be¬ 
kannt.  Ich  selbst  bin  in  der  dritten  Reihe  von  links  als  achter  zu  sehen.  Ich  würde  mich 
sehr  freuen,  von  ehemaligen  Kollegen  ein  Lebenszeichen  zu  erhalten.  Ob  die  Söhne 
Conrad  und  Werner  von  Dr.  Honig  noch  am  Leben  sind  ?“  Zuschriften  unter  dem  Stich¬ 
wort  Erinnerungsfoto  304  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes,  Parkallee  84, 2000 
Hamburg  13,  leiten  wir  gern  an  den  Einsender  weiter.  H.Z. 


Ost-  und  Westpreußen,  Ausklang  gemütliches 
Beisammensein  mit  Tanz  und  Tombola.  Zu  der 
Veranstaltung  wurden  eine  Reihe  Ehrengäste  — 
Oberbürgermeister,  Vertreter  der  Parteien,  Kir¬ 
chen  und  anderer  Verbände  einqeladen.  Geld- 
und  Sachspenden  nehmen  die  Kassierer  und  der 
Vorstand  gern  entgegen. 

Gütersloh  —  Für  August  ist  eine  Halbtagsfahrt 
qeplant.  Näheres  wird  beim  nächsten  Treffen 
bekanntqeqeben.  —  Sonntag,  7.  September,  Tag 
der  Heimat,  mit  Eröffnung  einer  Ostdeutschen 
Stube  im  Heimathaus.  —  Sonnabend,  13.  Sep¬ 
tember,  Herbstfest  mit  Tanz  und  fröhlichem  Bei¬ 
sammensein.  Gäste  willkommen.  —  Im  Oktober 
findet  ein  Diavortraq  über  den  gegenwärtigen 
Zustand  des  nördlichen  Ostpreußen  statt.  — 
November,  Besuch  des  Planetariums  in  Bochum. 


Ehrenmalfeier  &  in  Göttingen 


Zur  Teilnahme  an  der  28.  Feierstunde  am 
Sonntag,  dem  7.  September,  um  1 1  Uhr 
im  Göttinger  Rosengarten,  die  dem  Ge¬ 
denken  aller  militärischen  und  zivilen  Kriegs¬ 
opfer  gewidmet  ist,  werden  alle  Ostpreußen 
und  ihre  Freunde  eingeladen. 

Das  Ehrenmal  ist  eine  Gedenkstätte  für  die 


—  Die  Frauenqruppe  dankte  ihrer  langjährigen 
Vorsitzenden  Charlotte  Lindenau,  die  in  ihrer 
20jähriqen  Amtszeit  beispiellosen  Einsatz  qe- 
zeiqt  und  die  Gemeinschaft  der  Gruppe  qelestigt 
hat.  Sie  sorqte  dafür,  daß  ostpreußische  Kultur 
und  ostpreußisches  Brauchtum  gepflegt  und  die 
neue  Heimat  durch  Ausflüge  kennenqelernt  wur¬ 
de.  Ihre  Nachfolgerin  Ursula  Will  ernannte  Char¬ 
lotte  Lindenau  unter  qroßem  Beifall  zur  Ehren¬ 
vorsitzenden  und  dankte  der  stellvertretenden 
Vorsitzenden  Paula  Bleise  für  ihren  jahrelangen 
stetigen  Einsatz.  Anschließend  diskutierte  man 
über  zukünftige  Aufgaben  und  Plane.  Es  wurde 
betont,  daß  den  Aussiedlern  zur  Seite  gestanden 
werden  müsse,  um  ihnen  das  Einleben  zu  erleich¬ 
tern.  Im  Laufe  des  Treffens  wurden  Sommer¬ 
und  Wanderlieder  gesungen.  Mit  dem  Lied  ..Wo 
de  Haffes  Wellen  trecken  an  den  Strand“  endete 
dieser  Nachmittag. 

Iserlohn  —  Sonnabend.  16.  August,  Prcis- 
keqeln.  —  Für  April  1981  ist  eine  11-taqiqe  Eng- 
larid-Irland-Fahrt  qeplant.  Anmeldungen  mich 
für  Nichtmitglieder,  ab  sofort  bei  Wilhelm 
Kakies,  Telefon  (023711  6  1 1  67.  —  Die  Gruppe 
traf  sich  zum  Kegeln  und  gedachte  nach  de! 
grüßunq  durch  den  Vorsitzenden  Wilhelm  Kakies 
der  vor  elf  Jahren  tödlich  verunglückten  San- 
qerin  Alexandra  aus  Memel.  Zur  Erinnerung  an 
die  Landsmännin  warf  jeder  Teilnehmer  fünf 
Wurf  in  die  .Vollen".  Anschließend  fand  das 
Preiskegeln  statt,  als  Gewinne  winkten  Ketten, 
Pokale  und  Sachpreise.  Die  Herrenkelle  gewann 
Günter  Naujoks,  die  Damenkette  Herta  Kakies, 
den  Juqendpokal  der  12jähriqe  Thomas  Bürqer. 
Die  Preise  wurden  beim  gemeinsamen  Essen 
verqeben.  Jeder  Teilnehmer  erhielt  zum  Ab¬ 
schluß  ein  Foto  mit  Siqnum  von  Alexandra  zur 
Erinnerung. 

Köln  —  Donnerstaq,  28.  Auqust,  19,30  Uhr, 
Kolpinqhaus  St.  Apernstraße  /  Ecke  Helenen¬ 
straße,  Ostpreußenrunde,  Thema  .Unsere  Lands¬ 
mannschaft“.  Diskussion  mit  Lm.  Gerhard  Wip- 
pich,  Mitglied  des  Bundesvorstandes  der  LO. 

Warendorf  —  Donnerstag,  14  Auqust.  15  Uhr, 
Martin-Luther-Haus,  Oststraße,  Treffen  des 
Frauenkreises.  Gäste  willkommen. 

Witten/Ruhr  —  Sonnabend,  9.  August,  14  Uhr, 
Treffpunkt  Bruchschule/AOK,  Wanderung  durch 
das  Borbachtal  über  den  Kermelberq  zum  Schnee. 
Bei  Lm.  Meschkat  .Am  Sdiraberq“  endet  die 
Wanderunq  mit  einer  Grtllpartv.  —  Freitag,  22. 
August,  19.30  Uhr,  bei  Gräfe,  Heimatabend  mit 
Berichten  aus  dem  Urlaub  in  Ostpreußen. 


HESSEN 


mensträuöen  zu  ehren,  zu  beteiligen.  Die  in  I _ 

Auftrag  zu  gebenden,  mit  Namensschleifen  vmHiind»  a»r  i.»nan«rupp<-:  Otto  von  schwichow, 
versehenen  Blumensträuße  kommen  in  gro-  35M  M*rbur*-  T*le,°“ 

ßen  Beeten  vor  dem  Ehrenmal  zur  Geltung.  Es  Frankfurt/Maln  _  Montaa  „  Auqust  ab  15 
ist  ein  schöner  Brauch  geworden  auch  der  un-  Uhr  Haus  Dornbusch.  Eschersheimer  Landstraße, 
bekannten  Toten  zu  gedenken.  Kostenbeitrag  clubraum  I.  Gemeinschaftsveranslaltung,  Wein- 
je  Strauß  mit  Namensschleife  3,50  DM.  Bestei-  probe  mit  Lm.  Teschke  aus  Gau-Algesheim 


60  Jahren  war  der  Anlaß  zu  dem  gut  besuchten 
Heimatabend  mit  Gästen  des  Vereins  heimat¬ 
treuer  Ostpreußen  Höxter.  In  seiner  Rede  er¬ 
innerte  der  1.  Vorsitzende  Lothar  Brzezinski  an 
die  dramatischen  Ereignisse  in  der  Geschichte 
Ostpreußens  und  stellte  den  Ablauf  und  das  Er¬ 
gebnis  der  Volksabstimmung  noch  einmal  deut¬ 
lich  dar.  Unter  den  Anwesenden  befanden  sich 
mehrere  Landsleute,  die  selbst  an  dieser  Volks¬ 
abstimmung  teilgenommen  oder  sie  miterlebt 
hatten  Drei  über  80jährige  Damen  erhielten  für 
ihre  diesbezüglichen  Schilderungen  lebhaften 
Beifall.  Der  Chor  der  Gruppe  Holzminden  trug 
unter  der  Leitung  von  Frau  Achenbach  wesent¬ 
lich  zum  Gelingen  des  Heimatabends  bei. 

Lüneburg  —  Mittwoch,  13.  Auqust,  15  Uhr, 
Treubund-Gastställe,  Neue  Sülze,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe  mit  Reisebericht  und 
Dias  von  Südtirol.  Gäste  willkommen.  —  Mitt- 
wnch,  20,  August.  15  Uhr,  Park-Gaststätte  Treu¬ 
hand.  Neue  Siilze,  Einladung  zur  Vorbereitung 
und  Aussprache  über  Veranstaltungen  in  der 
Kulturwoche  vom  I.  bis  14.  September  „30  Jahre 
Ost-  und  Westpreußen  in  Luneburg“.  Ferner  wer¬ 
den  Lichtbilder  und  Berichte  von  Mitgliedern 
über  ihre  Fahrt  in  die  Heimat  gezeigt.  Gäste 
willkommen. 


Toten  unserer  ostpreußischen  Heimat  und  des 
weiteren  Ostens,  wo  Grabstätten  beraubt  sind, 
verfallen  oder  trotz  Bemühungen  unseres 
Bundeskanzlers  und  des  Volksbundes  Deut¬ 
scher  Kriegsgräberfürsorge  nicht  errichtet 
werden  konnten.  Es  ist  zugleich  eine  Stätte  der 
inneren  Einkehr,  der  Mahnung,  im  Sinne  der 
Opfer  unserer  Toten  Brücken  des  Friedens  zu 
schlagen.  Daß  dieses  möglich  ist,  beweist  die 
Inschrift  der  Steinplatte,  die  zum  Zeichen  der 
französisch-deutschen  Versöhnung  Erde  vom 
heißumkämpften  Schlachtfeld  von  Verdun 
deckt. 

An  der  würdigen  Gestaltung  der  Feier¬ 
stunde  sind  der  Ehrenzug  sowie  Doppelposten 
der  Jäger-Brigade  4  und  das  Bergmusikkorps 
.Bergwerkswohlfahrt  von  1 847“  aus  Clausthal- 
Zellerfeld  beteiligt.  Die  Totenehrung  wird  der 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  vornehmen. 

Die  Kreisgruppe  Göttingen  der  LO  rult  alle 
Landsleute  und  Freunde  auf,  sich  in  großer 
Zahl  an  der  Möglichkeit,  die  Toten  mit  Blu- 


lungen  bis  spätestens  25.  August  1 980 erbeten. 
Bei  späterem  Eintreffen  besteht  die  Gefahr, 
daß  die  Helferinnen  die  Arbeit  nicht  mehr  be¬ 
wältigen  können. 

Die  Konten :  Kreissparkasse  Göttingen,  BLZ 
260  501  1 0,  Nr.  46  417 ;  Postscheckamt  Hanno¬ 
ver,  Nr.  87818-300,  oder  Barzahlung  durch 
Postanweisung  an  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  Stadt  und  Land  Göttingen  e.V.,  zu 
Händen  Erwin  Preuß,  Im  Kolke  25,  3400  Göt¬ 
tingen-Geismar.  Jeder  Überweisungsauftrag 
für  Sträuße  muß  in  jedem  Falle  in  Druckschriit 
tragen:  Zur  Niederlegung  am  Ehrenmal  wer¬ 
den  . . .  Stück  Blumensträuße  zu  je  3,50  DM  mit 
Schleife  und  Beschriftung  ...  (Vor-  und  Zu¬ 
name)  bestellt.  Die  Organisatoren  sind  für  jede 
darüber  hinausgehende  Spende  dankbar. 

Der  Vorstand  der  Kreisgruppe  würde  sich 
freuen,  wenn  er  Sie  persönlich  beim  Heimat¬ 
abend  am  Sonnabend,  dem  6.  September,  um 
20  Uhr  in  der  Stadthalle  und  zur  Feierstunde 
am  Sonntag,  dem  7. September,  um  1 1  Uhr  be¬ 
grüßen  kann. 


einem  Ostpreußen  im  Rheingau.  —  Ah  18  Uhr 
Spielabend  mit  Skat,  Romme,  Kniffei  und 
Scrabble. 

Hanau  —  Mittwoch,  8.  Oktober,  Hansahaus  in 
Hanau,  Frauenarbeitstagunq. 

Wiesbaden  —  Sonnabend,  16.  August,  13  Uhr, 
ab  Werner-von-Siemens-Sdiule,  Rheinstraße. 
Weinprobe  in  Flonheim  mit  Abstecher  in  die  alte 
Kreisstadt  Alzey.  Fahrpreis  16, —  bis  18. —  DM. 
Anmeldung  bei  Lm.  Erdmann.  Telefon  50  15  84. 
Anzahlung  von  DM  10, —  auf  das  Konto  H.  P. 
Kukwa  Nr.  6  002  617  bei  der  Wiesbadener  Volks¬ 
bank.  —  Donnerstaq,  28.,  bis  Sonntag,  31.  Au¬ 
gust,  Fahrt  nach  Münster  und  Duisburg  mit  Be¬ 
such  des  Haus  Königsberg  in  Duisburg  und  des 
westpreußischen  Kulturzentrums  in  Münster- 
Wolbeck.  Voraussichtliche  Kosten  für  Fahrt, 
Übernachtung  mit  Frühstück  und  Eintrittsgelder 
max.  DM  170. — .  Anmeldung  bei  Frau  Kukwa. 
Telefon  37  35  2t.  Die  Anzahlung  von  70  DM  auf 
das  Konto  H.  P.  Kukwa  Nr.  6  002  617  bei  der 
Wiesbadener  Volksbank  erbeten  Dienstag, 
9.  September,  15  Uhr,  Haus  der  Heimat,  Wanpon¬ 
saal,  literarischer  Nachmillaq  mit  Gedichten  und 
Geschichten  aus  der  Heimat 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di*  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnung* 
Wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stet*  den  letzten  Heimatort  angeben. 


ssscs*  suTrarMss"  i« 

Nr.  1*7*  nt  iets»  . 

Pforzheim  -  Die  Jahreslahrten  der  Pfü"' 
heimer  Gruppe  richten  sich  in  Ziel  und  Thema 
ledesmal  auf  heimatliche  Beziehungen  aus.  In 
diesem  Jahr  war  das  Grab  des  Tilsiter  Schusters 
Wilhelm  Voigt  aul  dem  Notre-Dame-Frledhof  in 
Luxemburg,  der  als  .Hauptmann  von  Köpenick 
bekannte  Ostpreuße,  Leitthema  und  Ziel  der 
Reise  Die  Fahrtengruppe  hatte  aul  der  Anreise 
das  litauische  Gymnasium  auf  Schloß  Rennhof  in 
Hüttenfeld  besucht,  wo  sie  durch  den  Schu  • 
direktor  eine  herzliche  Begrüßung  und  Darstel¬ 
lung  des  Schicksals  dieser  Schule  und  der  Litauer 
erlebten.  Werner  Buxa  überreichte  ein  Gast¬ 
geschenk  und  hob  dabei  die  litauische  Hilfst»- 
reitschaft  für  die  unterdrückten  Ostpreußen 
Insterburger  Gamisonserlnnerungen  1919  bis  nach  Kriegsende  hervor.  Nach  einer  Besichtigung 
19“  lautet  der  Titel  eines  Buches,  das  seit  eini-  -j-rjers  wurde  in  Bollendorf-Pont  am  Rande  dos 
•  Zeit  zur  Veröffentlichung  vorbereitet  wird.  iuxemburgischen  Naturparks  Standquartier  be¬ 
iter  dem  Titel  verbirgt  sich  nicht  nur  ein  Sol-  zoqen  Filmabende  mit  dem  Rühmann-Film  -Der 
enbuch,  das  den  Waffenträger  zeiqt,  sondern  nauptmann  von  Köpenick"  und  dem  .Grafen 

- - -  von  Luxemburg',  eine  Kaffeefahrt  nach  Esch  an 

der  Sauer,  der  Stadtrundfahrt,  ein  Besuch  im 
historischen  Echternach,  Morgenwanderung. 
Frühschoppen  beim  Festumzug  in  Larochette  so¬ 
wie  die  Kranzniederlegung  auf  dem  deutschen 
Soldatenfriedhof  Sand  weiter  Luxemburg  wurden 
zum  besinnlichen  Abschluß  dieses  Luxemburg- 
Aufenthaltes.  Auf  der  Rückreise  besuchte  die 
Reisegesellschaft  im  Elsaß  das  größte  Maginot- 

- * -  Festungswerk  Hackenberg. 

sondern  alle  Ostpreußen,  die  ihre 


Ueuctirlheimer  Strafle  104.  638  Bad  Homburg  I  krmi 

Hauptkreistreffen  —  Inzwischen  wurden  an  Krmi 
alle  4300  Landsleute,  die  in  der  Heimatkartei  M*r*1 
erfaßt  sind,  die  Einladungen  zum  diesjährigen  Ac 
Hauptkreistreffen  versandt,  das  am  13.  14.  Sep-  schla 
tember  im  Hotel  Conventgarten  in  unserer  Pa-  word 
tenstadt  Rendsburg  stattfindet.  Ein  Kreistreffen,  unse 
das  nur  mit  der  großzügigen  Unterstützung  unse-  temb 
rer  Paten  durchgeführt  werden  kann,  insbeson-  statt, 
dere  die  Busrundfahrt  durch  das  nördliche  Kreis-  j 
gebiet,  mit  der  anschließenden  Dampferfahrt  auf  1931 
der  Ostsee  ab  Eckernförde.  Einen  weiteren  Hö-  qer 
hepunkt  dürfte  auch  der  erweiterte  Farblichtbil-  Hin 
dervortrag  von  Kreisvertreter  Erwin  Goerke  bil-  dat« 
den,  unter  dem  Motto:  .Heimatland  Ostpreu-  es 
ßen  —  eine  musikalische  Reise  in  die  Vergan-  por 
genheit“  mit  u.  a.  35  Farbbildern  aus  unserer  ten 
Kreisstadt  Gerdauen.  Eine  Vielzahl  von  Einla-  ncj, 
düngen  ist  zwischenzeitlich  wieder  zurückge-  ebe 

kommen.  Hier  bittet  die  Kreiskarteiführerin  In-  nacL  _ _ _ _ _ 

grid  Goerke  sich  bei  einem  Wohnungswechsel  seichte  vorangestellt.  Für  geschichtlich  interes- 
auch  bei  der  Kreiskartei  umzumelden.  Da  nach  Sjerte  Leser  ist  das  Buch  eine  wahre  Fundgrube: 
den  Nachsendebestimmungen  der  Bundespost  aber  aucj,  der  Sport  kommt  nicht  zu  kurz.  Nun 

nach  einem  halben  Jahr  die  Nachsendung  er-  ~  . . 

lischt,  gelten  danach  noch  eingehende  Postsen¬ 
dungen  als  unzustellbar  und  gehen  zurück.  Um¬ 
gezogene  Landsleute  müssen  dann  aus  der 
Kreiskartei  genommen  werden  und  können  so¬ 
mit  im  nächsten  Jahr  nicht  mehr  eingeladen  wer¬ 
den.  Auch  wegen  etwaiger  Nachfragen  ist  es 
unerläßlich,  daß  die  Kreiskartei  bei  einem  Woh¬ 
nungswechsel  verständigt  wird 

Gumbinnen 

kreisvenmrr:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck.  W  imrrberger 
Straße  14.  4*00  Bielefeld  14.  Telefon  (0521)  44  1055. 

Verbleib  der  Standortgebühmisstelle  Gum¬ 
binnen  und  der  Mitarbeiter  —  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  geben,  wohin  diese  Dienststelle  bei  Kriegs¬ 
ende  verlagert  wurde,  wie  und  wo  sie  aufgelöst 
worden  ist,  bzw.  ob  es  eine  Abwicklungsstelle 
gegeben  hat.  Gesucht  werden  auch  die  Angehö¬ 
rigen  dieser  Stelle.  Wer  kann  über  den  Ver¬ 
bleib  von  Herrn  Döring  (Doering)  Angaben  ma¬ 
chen?  Mitteilung  erbittet  Stadt  Bielefeld,  Ge¬ 
schäftsstelle  Patenschaft  Gumbinnen,  Postfach 
Nr.  181,  4800  Bielefeld  1. 

Ehrung  —  Kreistagsmitglied  Erich  Henne- 
manö,  längj^hrfger  Vertreter  des  Bezirks  Groß¬ 
waltersdorf  (Walterkehmen)  Kreis  Gumbinnen, 
hat  seine  Berufslaufbahn  als  Verwaltungsange¬ 
stellter  bei  der  Landwirtschaftskammer  Schles¬ 
wig-Holstein  in  Kiel  beendet.  Verdienste  hat  er 
sich  hier  besonders  mit  einer  Reihe  von  Aktio¬ 
nen  und  Veröffentlichungen  auf  landwirtschaft¬ 
lich-organisatorischem  Gebiet  erworben.  Dafür 
wurde  ihm  die  vom  Bundespräsidenten  verlie¬ 
hene  Verdienstmedaille  des  Verdienstordens  der 
Bundesrepublik  Deutschland  und  von  dem  Mi¬ 
nister  für  Ernährung.  Landwirtschaft  und  Forsten 
des  Landes  Schleswig-Holstein  am  4.  Juli  über¬ 
reicht.  Lm.  Hennemann  bewohnt  seit  langem  mit 
seiner  Familie  in  der  Schulstraße  41  in  2300 
Klausdorf/Schwentine  ein  Eigenheim  und  hat 
sich  auch  in  seiner  Wohngemeinde  vielfältig 
in  der  Kommunalpolitik,  im  Versehrtensport  und 
im  DRK  gemeinnützig  betätigt,  wie  auch  als  ak¬ 
tiver  Mitarbeiter  in  der  Kreisgemeinschaft  Gum¬ 
binnen.  Zu  der  öffentlichen  Anerkennung  spre¬ 
chen  wir  unserem  Landsmann  auch  an  dieser 
Stelle  unsere  Glückwünsche  aus. 

Magazingebäude  —  Das  Kreisarchiv  ist  an  ei¬ 
ner  möglichst  genauen  Beschreibung  des  Gebäu¬ 
des  und  vor  aliem  seiner  inneren  Aufteilung  und 
Einrichtungen  interessiert.  Unter  anderem  heißt 
es  in  einer  Zeitungsnachricht,  daß  sich  dort  ein 
interessanter  Aufzuq  mit  Handbetrieb  befunden 
habe,  ein  Denkmal  der  Geschichte  der  Technik, 
das  sogar  in  einein  Berliner  technischen  Museum 
durch  ein  nachgemachtes  Modell  vertreten  ge¬ 
wesen  sei.  Da  das  Magazin  im  Oktober  1944 
zerstört  und  seine  Ruine  von  den  Sowjets  voll¬ 
ständig  beseitigt  worden  ist,  besteht  eine  schwa¬ 
che  Hoffnung,  daß  wenigstens  das  erwähnte  Mo¬ 
dell  des  handangetriebenen  Aufzugs  in  Berlin 
noch  erhalten  sein  könnte.  Wer  kann  hier  Anga¬ 
ben  machen  und  schreibt  an:  Kreisarchiv  Gum¬ 
binnen  im  Stadtarchiv  Bielefeld,  Rohrteichstraße 
Nr.  19,  4800  Bielefeld  1. 

Berichtigung  —  Das  Haupttreflen  am  13.  und 
14.  September  mit  den  Salzburgern  Bielefeld 
findet  nicht  im  Haus  des  Handwerks  statt,  son¬ 
dern  in  der  Gaststätte  .Eisenhütte’  Marktstraße, 
unweit  des  Rathauses. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (040) 

6776132.  Schmiedestraße  9,  2000  Braak 

Sitzung  —  In  Bad  Nenndorf  traf  sich  der  ge¬ 
schäftsführende  Kreisausschuß  mit  den  Lands¬ 
leuten  Dr.  Pelz,  Dreher,  Berq  und  Korsch  am 
5.  Juli  zu  der  ersten  Sitzunq  nach  dem  Kreis¬ 
treffen.  Punkte  der  Tagesordnung  waren  die 
Rückschau  auf  das  Heiiigenbeiler  Kreistreffen 
vom  Juni,  die  Vorschau  auf  das  Hauptkreistref¬ 
fen  tra  nächsten  Jahr,  Haushaltsplan,  Organisa¬ 
torisches,  Sondertreffen  1981,  Aktivierung  der 
Kirchspielvertreter  usw.  Jeder  Landsmann  aus 
dem  Kreis  Heiligenbeil  möge  sich  schon  jetzt  in 
den  Terminkalender  schreiben:  Kreistreffen  1981 
in  Burgdorf  am  13.  und  14.  Juni.  Ab  sofort  wird 
es  eine  positive  Neuerunq  geben.  Der  Kreisver- 
tteler  Dr.  Pelz  wird  in  Abständen  Rundbriefe 
an  die  Kirchspielvertreter  und  Krelsausschußmil- 
qlieder  versenden,  um  den  Kontakt  zwischen  den 
jährlichen  Kreistreffen  enger  zu  gestalten.  Es  sei 


Heimat  treffen 


9./10  August.  Neldenburg:  Heimattreffen 
Ruhrlandhalle.  Bochum 

23.  '24.  August,  Rastenburg:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Niederrheinhalle,  Wesel 

24.  August,  Angerapp:  Regionaltreffen 
Sud,  Hotel  Doggenburg,  Herdweg  117 
Stuttgart 

24  August.  Memellandkreise:  Ostseetret- 
fen.  Kurhaus.  Großer  Saal.  Travemünde 

29. /31  August.  Lyck:  Jahrestreffen:  555 
Jahre  Lvck  —  25  Jahre  Patenschaft 

Haqen 

30. /31  August,  Ebenrode:  Haupttreffen, 
Bahnhofshotel,  Winsen  (Luhe). 

31.  August.  Memellandkreise:  Regional¬ 
treffen  West  Dortmund 

0.  September  Treuburg:  Kreistreffen,  Wül- 
leler  Biergarten,  Hannover. 

577.  September  Braunsberg:  Kreistreffen 
Hotel  Lindenhof.  Kastellstraße  1.  Mün¬ 
ster 

6/7  September.  Pr.  Eylau:  Regionaltref¬ 
fen  Göttingen 

6/7  September  Tilsit-Stadt.  Tilsit-Ragnlt, 
Elchniederung:  Regionaltreffen  West. 

Brauereiaussrhank  Schlösser,  Altestadt 
Nr  5  Düsseldorf 

677  September.  Wehlau:  Haupttreffen. 

Syke 

7  September,  Johannisburg:  Kreistreffen. 
Reinoldi-Gaststätten.  Dortmund 

7  September:  Osterode:  Kreistreffen, 

•  Statischer  Saalbau,  Recklinghausen. 

‘  Dorsiener  Straße  16  5  f .  *'«/  »jj 

12. -  14.  September.  Insterburg  Sfadl  und 

1  Land:  Jahreshaupttreffen,  Restaurant 
Li  Brockske,  Marktetraße,  Krefeld. 

J3714.  September,  Allensteln-Stadt:  Jah- 
rcstreffen,  Gelsenkirchen 

13. /J4.  September,  Gerdauen:  Hauptkreis- 
Ireflen.  Hotel  Konventgarten,  Rends¬ 
burg 

13  /14.  September  Pr.  Eylau,  Regionaltref¬ 
fen.  Pforzheim 

13/14  September  Gumbinnen:  Haunt- 
1  reffen  mit  den  Salzburgern,  Gaststätte 
Eisenhütte  Bielefeld  Marktst-aße, 
Nahe  Rathaus  (nicht  im  Haus  des  Hand¬ 
werkst. 

1 4.  September  Hcilshcrg:  Kreist  reifen,  Flora- 
Gaststätten,  Köln. 

14  September,  Osterode:  Kreistreffen. 

tahnhalle.  Pforzheim 

14  September.  Pr.  Holland:  Kreistreffen. 
Lokal  Lübscher  Brunnen.  Itzehoe 

20  21.  September,  Bartenstein:  Haupt¬ 
kreistreffen,  Nienburg  (Weser) 

2U./2I.  September,  Ebenrode:  Kreistreffen. 
Hotel  Doggenburg,  Stuttgart 

20./21  September:  Fischhausen,  Königs¬ 
berg-Land:  lleimatkreistreffen,  Hotel 
Cap  Polonio,  Fahltskamp  48.  Pinneberg 

20/21.  September.  Goldap:  Jahreshaupt¬ 
treffen.  Stade 

20.  '21. September,  Mohrungen:  Haupt¬ 

kreistreffen,  Bochum,  Stadtparkrestau¬ 
rant 

20.  21.  September.  Pr.  Eylau:  Regionaltref- 
len.  Marburg  (Lahn) 

21.  September.  Angerapp:  Jahreshaupt- 

trollen  Kolpinghaus.  Adlerstraße  5, 
Mettmann 

21  September.  Lötzen:  Regionaltreffen, 
Städtischer  Saalbau,  Recklinghausen 

21.  September.  Orteisburg:  Jahreshaupt- 
(reifen.  Essen,  Saalbau 

27.  September.  Gumbinnen:  Kreistreffen 
lur  das  nördliche  Hessen  und  Sieger¬ 
land  Gaststätte  Martinshof,  Llebig- 
slraße  20/Erke  Frankfurter  Straße. 
Gießen 

4./5.  Oktober.  Osterode:  Kreistreffen, 
Osterode  (Harz) 

11.  Oktober,  Gumbinnen:  Kreistreffen  für 
Sudwestdeutschland,  Hotel  Wartburg- 
Hospiz,  Lange  Straße  38/Ecke  Hospital¬ 
straße,  Stutlgart-Centrum 

11712.  Oktober.  Rößel:  Hauptkreistreffen, 
Flora-Gaststätten,  Köln-Riehl 

12.  Oktober,  Memellandkreise:  Renional- 
Ireffen  Süd,  Ausflugsrestaurant  Schön¬ 
blick,  Am  Killesberg,  Stuttgart 

I8./I9.  Oktober,  Königsberg-Land:  Heimat- 
kreistrcflen,  25  Jahre  Patenschaft,  Ho¬ 
tel  Bad  Minden,  Minden 


Vonätsenäer  der  t.andesgruppe:  Erich  Diester.  Baa- 
dentnte  71.  MM  München  S. 

Augsburg  —  Mittwoch,  13.  August,  15  Uhr, 
Cafö  Seitz,  Leitershofen,  Frauennachmittag.  — 
Sonnabend,  23.  Auqust,  19  Uhr,  Hotel  Langer, 
Gögqinqcr  Straße,  Kegelabend. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Zusammenkunft  aller  Traditionsverbände  am  Ehrenmal 

Göttingen  —  Alle  ehemaligen  Soldaten  einstiger  ostpreußischer  Heeres-,  Marine- 
und  Luftwaffenverbände  werden  zu  einer  Zusammenkunft  am  6/7.  September  nach 
Göttingen  aufgerufen. 

Am  Ehrenmal  des  ehemaligen  niedersächsischen  Infanterie-Regiments  Nr.  82,  das 
1 953  zum  Ehrenmal  aller  ehemaligen  ostpreußischen  Einheiten  aus  Heer,  Manne  und 
Luitwaffe  ausgebaut  wurde  —  dafür  gebührt  General  der  Infanterie  Hossbach  besonde¬ 
rer  Dank  —  soll  der  Vertreibung  aus  Ostpreußen  vor  35  Jahren,  der  Kapitulation  1 945 
aber  auch  der  Völkerverständigung  aul  der  Basis  der  gegenseitigen  Gleichberechti¬ 
gung  gedacht  werden. 

Der  rechtschaffene  Einzelne  soll  in  Stille  und  in  der  Gemeinsamkeit  mit  den  Kamera  - 
den  dieser  Ereignisse  gedenken,  um  sich  dabei  aber  auch  bewußt  zu  sein,  daß  seine 
Ehre,  sein  Recht  aul  Heimat  und  Selbstbestimmung  von  keiner  Seite  aus  angetaslel 
werden  kann. 

Wir  gedenken  auch  des  Anlasses  zur  Volksabstimmung  im  Juli  1920  in  Ost-  und 
Westpreußen.  Über  90  Prozent  der  Bevölkerung  der  beiden  alten  preußischen  Wehr- 
provinzen  stimmten  damals  für  das  Deutsche  Reich. 

Wir  gedenken  unserer  deutschen  Gemeinsamkeit,  diein  der  Ehrfurcht  vorGott,  dem 

Dienen  dem  Staat  gegenüber  und  der  Rechtschaffenheit  verbunden  mit  dem  Stolz  des 
Einzelnen  dieser  Grenzlandbevölkerung  liegt. 

Am  Sonnabend.  dem6.  September  versammeln  stchdie  Abordnungen  und  Angehö¬ 
rigen  der  ehemaligen  ostpreußischen  Marine-  und  Luftwaffenverbände  sowie  die  der 
nachstehenden  Heeres-Divisionen  und  deren  Kameraden,  die  aus  diesen  Einheiten 
einst  hervorgegangen  sind:  l.  Kav.-Dlv.,  24.  Pz.-Div.;  1.  Inf.-Div.j  11.  Inl.-Dtv..  21 .  Inl.- 

Div.;61.  Inf., -Div.;  121.  Inf.-Div.:  161.  Inf.-Div.:206.-Div.i217.  Inf.-Div.j  291.  Inf.-Div.  Um 

16  Uhr  erfolgt  die  Begrüßung  der  Abordnungen  durch  den  Vorstand  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  in  einem  Nebensaal  der  Stadthalle  Göttingen.  Im  Anschluß  daran 
werden  zwei  Dokumentar-Filme  von  der  Einweihung  des  Tannenberg-Denkmales  — 
1927  und  der  Beisetzung  des  Generalfeldmarschalls  v.  Hindenburg  im  Tannenbcrg- 


y-m.  JuumPK,  um.  , .  jcpn-iiiuci,  vuisaiumein  sten  tue  Anordnungen  morgens  um 
1 0.30  Uhr  am  Ehrenmal  im  Rosengarten  zur  Gedenkfeier.  Die  Ansprache  hält  der  Spre¬ 
cher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Dr.  O.  Hennig.  Ab  1 2.30  Uhr  können  die  Abord  - 
nungen  in  der  Gaststatte  Deutscher  Garten,  Reinhäuser  Landstraße  22  einen  Eintopl 
zum  Mittag  einnehmen.  Unterkunit&wünsche  sind  — 1 —  "  ’ 


„  .  .  .  .  .  — an  den  Verkehrsverein  Göttingen, 

Bahnhoisplatz.  3400  Göttingen,  zu  richten.  Weitere  Fragen  lür  den  soldatischen  Teil  der 
Veranstaltung  beantwortet  Hermann-Christian  Thomastus,  Telefon  (05162)  2850 
Am  Rötelach  16. 3032  Fallingbostel.  Für  Fragen,  diedie  Landsmannschalt  betrellen  ist 
Dr.  Queisner,  Telelon  (0551)  794203,  Sandersbeek  14,  3400  Göttingen  zuständig 
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9.  AugUsl  —  Folge  32  —  Solle  17 


n  "i'j'i'n  wlT  rinPn  FHmbeitraa  von  Parplies  Uber 
Bail  Iburq  bringen  können.  Wir  versudien  rlnru- 
1,'t  hln‘"ls'  Lm.  Dührinq  zu  qewinnen,  damit  er 
seinen  in  Duisburg  gehaltenen  Vortraq  und 
l  i  m  ..Der  l  (Hergang  Königsbergs“  bringen  kann. 

erstes  Iiilte  in  die  Anwesenheitsliste  bei  Ber- 
kowski  eintruqen  und  Tombolamitbrinqse!  dort 
abqeben.  Festbeitraq  wie  bisher  DM  20,—  pro 
Person,  Kinder  frei. 

Königsberg-Land 

krnsieririicr:  I  ritz  Uihcrt.  Spannst™»«;  22.  400(1  Dortmund 
14.  telcfon  (02.M>  2J0V9V 

t  nsere  Heimatstube  wird  zum  Jubiläumstref- 
ten  am  18.  und  19.  Oktober  in  Minden  neu  ge¬ 
staltet  und  mit  weiteren  Bildern,  Urkunden,  Orts- 
planen,  die  tm  Archiv  lagern,  ausgestattet.  Wir 
sind  sehr  dankbar  für  die  Zusendung  eines  wert¬ 
vollen  Bilderalbums  von  Siegfried  Koppetsch- 
Danrels,  das  das  Leben  auf  einem  ostpreußi- 
schen  Gutshof  darstelit.  Von  unserem  Kreisaus- 
sduißinitglied  Hans  Plehn-Gollau  wurde  ein  Ton¬ 
band  in  heimatlichem  Dialekt  besprochen.  Einige 
Landsleute  werden  uns  noch  weitere  Dokumente 
und  Beschreibungen  von  landwirtschaftlichen  Be- 
trieben  verschiedener  Größen  zur  Verfügung 
stellen.  Es  fehlen  noch  Beschreibungen  verschie¬ 
dener  Handwerksbetriebe,  Mitteilungen  über 
das  Vereinsleben  in  den  Orten,  über  das  Schul¬ 
wesen  und  vieles  andere  mehr.  Wir  rufen  darum 
unsere  Landsleute  dazu  auf,  Erinnerungen  an  die 
Heimat,  z.  B.  Tonbänder  mit  dem  in  ihrem  Hei¬ 
matdorf  verwendeten  Dialekt  zu  besprechen,  Mo¬ 
delle  und  Zeichnungen  anzufertigen  und  der  Hei- 
matkreisgemeinschaft  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Wir  nehmen  alles  dankbar  entgegen  und  werden 
damit  unsere  Heimatstube  bereichern.  Auf  Mög¬ 
lichkeiten  zur  Erforschung  der  Heimatorte  wurde 
schon  im  Ostpreußenblatt,  Folge  26,  hingewie¬ 
sen.  Wir  möchten  dies  nochmals  herausstellen 
und  unsere  Landsleute  bitten,  sich  dieser  Auf- 
qabe  zu  widmen.  Sie  ist  sicher  sehr  reizvoll  und 
interessant.  Für  uns  von  großem  Wert  sind  auch 
die  Teile  der  Familienchroniken,  die  sich  mit  den 
Doriern  unseres  Kreisgebietes  befassen.  Auch  sie 
sollten  mit  diesen  Aufzeichnungen  in  der  Hei¬ 
matstube  zu  finden  sein. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Mimcl-Smcli:  Krcistcrtrclcr  Stadt:  llcrberl  Prell»,  Land:  Dr. 
W  .«Iler  Schülzler.  Ilecdekrug:  VJ  aller  llultkereit.  Poeegcn:  Ge¬ 
nre  Grentz,  Geschäftsstelle:  Herbert  PreuB,  T »edler  Markt  8, 
2.400  Flensburg-Mürwik. 

25.  Haupttreffen  —  Die  Arbeitsgemeinschaft 
der  Memellandkreise  in  Nordrhetn-Westfalen 
veranstaltet  Sonntag,  31.  August,  in  den  Räumen 
der  Reinoldi-Gaststatte  in  Dortmund,  Reinoldi- 
straße  7  9,  das  25.  Haupttreffen  unter  dem 
Motto  .Deutsch  ist -das  Memelland  —  über  700 
Jahre“.  Die  Gaststätte  ist  vom  Dortmunder 
Hauptbahnhot  in  etwa  fünf  Minuten  zu  Fuß  zu 
erreichen.  Für  Pkw  sind  genügend  Parkmöglich- 
keiten  vorhanden.  Einlaß  ist  ab  9  Uhr.  Die  hei¬ 
matliche  Feierstunde  beginnt  um  11  Uhr,  Mit¬ 
tagessen  kann  preiswert  in  den  Räumen  der  Rei- 
noidi-Gaslslätte  eingenommen  werden.  Ein  gut 
ausqewähltcs  Programm  am  Nachmittaq  wird  für 
Unterhaltung  sorgen.  Unter  anderem  wird  die 
mcmelländisdic  Folklore-Sängerin  Ursula  For- 
kert  einiqe  Lieder  aus  ihrem  Repertoire  vortra¬ 
gen.  Audi  Artur  Roeschies,  Oldersum  (früher 
Coadiuthen,  Hevdekrugl  wird  einiqe  humorvolle 
Einlagen  in  heimatlicher  Mundart  zum  besten 
geben  Im  Foyer  wird  der  Heimatbuchdienst 
Georg  Banszerus.  Höxter,  ausstellen  und  H. 
Großmann,  Bochum,  seinen  Bernsteinstand  auf¬ 
bauen  Außerdem  wird  der  allen  bekannte  ost- 
preußische  Fleischermeisler  Herbert  Dombrowski 
(früher  Königsberg)  jetzt  Düsseldorf-Kaars  mit 
ostpreußischen  Spezialitäten  aulwarten. 

Neidenburg 

krcKvertrrlrr:  Wolf-Joachim  Hocker.  Ielefon(02  II). 40 6V 54, 
Mart instraUe  9.J.  4000  Düsseldorf  I. 

Heimattreffen  1980  —  Am  Sonnabend,  9.,  und 

Sonntag,  10  August,  in  Bochum,  Ruhrlandhalle. 

Gratulation  —  Am  Sonnabend,  den  9.  August. 
Ich  II  unser  Lm  Artur  Sablotny,  letzt  Winter- 
leldstruße  80  1000  Berlin  30,  seinen  80.  Geburts¬ 
tag  Lm.  Sablotnv  ist  in  Gilgenburg,  Kreis  Oste¬ 
rode,  geboren.  Im  Ersten  Weltkrieg  war  er  bei 
der  Eisenbahn  im  Fahrdienststab  tätig.  1924  kam 
er  als  Fisdikaufmann  nach  Neidenburg,  wo  er 
mit  seiner  in  diesem  Jahr  75  Jahr  alt  geworde¬ 
nen  Ebelrau  Hedwig,  geborene  Marga,  aus  A  - 
lenstein  und  seinen  drei  Kindern,  bis  zur  Vertrei- 
Dung  in  der  Stolzenbergstraße  6  wohnte.  Sa- 
lilotnv  war  bis  April  diesen  Jahres  Vorsitzender 
de.  Kreisgruppe  Neidenburg  in  Berlin  und  ist 
Träger  d  ,  goldenen  Ehrennadel  der  LO ie  V. 
Berlin  Die  Kreisgemeinschalt  dankt  Lm.  Sa- 
l.lotnv  für  seine  Heimatarbeit  und  wünscht  ihm 
l,,r  s,.m  neues  Lcbonsjubrzehnt  alles  Gute,  vor 
allen  Dingen  gute  Gesundheit. 

Ortelsburg 

krcisicrtrclcr:  Gusto«  lleybowitz.  Irlefonl#  52  58178  82. 47*»* 
Salzkotten-  Ihiilv. 

Arbeitstagung  —  In  der  in  Bad  Pvrmont  slall- 
gef undenen  Arbeitstagung  <!es  erweiterten  gc- 
?dialisUil...-mle,i  Vorstandes  mit  Mitarbeitern 
„„  „,„i,  unser  Ehrenvorsitzender  Max  Brenk 

leilnaliui  wur.le  eine  Reibe  anstehender  Fragen 
«■rortei 1  Lin  G.  Plewa  berichtete  über  den  S  and 
,1,,  OrUlsburger  Literatui  Das  Buch  .Orteis 
hurg  l<)ltr  mit  Beiträgen  von  Landrat  v.  Poser. 
,l,(s  mj|  70.1  Stuck  nachverleqt  wurde  konnte  be- 
/in  Hallte  abgesetzt  werden.  Er  empfiehlt 

. . IUI  1000  zu  erhöhen.  Das 

t  '  Der  Kreis  Ortelsburg“  von  Dr.  Mcyhöfer 
und  L  imlral  *  Poser  konnte  bis  aut  einen  klei- 
r  Is  v n ...  30  Stuck  verkauft  werden.  Soll- 
rn  ,n  der  alb  inad, s.eri  Zeit  noch  Bestellungen 
s.,  soll  aurh  hier  die  Aullage  auf  1000 
o  b  werden  Ube.  dm  Stand  der  Zusammon- 
Xl.1  des  Bildbandes  .Ortelsburg“  erstattete 
Max  Brenk  Bericht  Obwohl  noch  immer  von  26 


Gemeinden  Fotos  fehlen,  können  vor  Jahres¬ 
ende  die  Arbeiten  abgeschlossen  werden. 

Gratulation  —  Der  Schmiedemeister  Emil  So- 
bottka,  Grammen,  jetzt  Friedberger  Straße  21, 
6303  Hungen  1,  bei  Sodeikat,  feiert  am  13.  Au- 
qust  seinen  90.  Geburtstag.  Er  erzählt  noch  gern 
von  Ereignissen  in  seiner  Heimatgemeinde.  Die 
Kreisqemeinschaft  wünscht  ihm  noch  weitere 
Jahre  bei  quter  Gesundheit  im  Kreise  seiner  Lie¬ 
ben. 

Rößel 

Kreisvertreter:  Aloy«  Sommerfeld,  Reinhold- Frank- 
Ktralle  U.  7M0  Karlsruhe. 

Unser  Hauptkreisfrefien  findet  am  11712.  Ok¬ 
tober  in  den  renovierten  Flora-Gaststätten  in 
Köln-Riehl  statt.  Sonnabend,  11.  Oktober,  ab 
15.30  Uhr,  gemütliches  Beisammensein  in  der 
Flora.  Sonntag,  12,  Oktober,  katholische  Gottes¬ 
dienste  um  9  und  11  Uhr  in  St.  Engelbert,  Gar¬ 
thestraße  (5  Minuten  von  Flora),  evangelischer 
Gottesdienst  9.30  Uhr  in  ev.  Kirche,  Stammhei- 
mer  Straße  (6  Minuten  von  Flora),  ab  12  Uhr 
Mittagessen  in  der  Flora.  12.15  Uhr,  Kreistags¬ 
sitzung  in  der  Flora  (Neuwahl  des  Kreisaus¬ 
schusses  u.  a.),  14  Uhr,  Feierstunde  mit  Ehrun¬ 
gen.  Danach  zeigt  Lm.  Keqler,  Rothtließ,  zwei 
Farbtonfilme  (Hauptkreistreffen  1978  in  der 
Flora  und  Ostpreußen  unter  polnischer  Verwal¬ 
tung),  ab  16  Uhr  Weisen  zum  Tanz,  19  Uhr  Ende. 
Ein  Stand  bietet  Bernsteinschmudc  an.  Vom  Hbf. 
mit  Linie  1t,  Zoo  aussteiqen,  drei  Minuten  Fuß¬ 
weg.  Mit  Pkw  Autobahnausfahrt  Köln-Ost.  Park¬ 
plätze  vorhanden.  Die  Rothfließer  laden  wieder 
zu  eigener  Tischrunde  in  der  Flora  ein. 

Die  Schulgemeinschaft  der  Höheren  Schulen 

veranstaltet  ihr  Jahrestreffen  vom  10.  bis  12.  Ok¬ 
tober  in  Meppen  (Terminüberschneidung  ließ  sich 
nicht  vermeiden).  Freitag,  10.  Oktober,  16  Uhr, 
Besichtigung  der  Kreisstube,  18.30  Uhr,  Beisam¬ 
mensein  in  Hotel  HUlsmann.  Sonnabend,  11.  Ok¬ 
tober,  ab  9.30  Uhr,  frohe  Stunden  im  Gymnasium, 
13  Uhr  Mittagessen  im  Hotel  Hülsmann,  20  Uhr, 
Tanz  im  Pajkhotel.  Sonntag,  12.  Oktober,  10.45 
Uhr,  Gottesdienst,  danach  Frühschoppen.  Bitte 
selbst  für  Übernachtung  sorgen.  Anmeldungen 
erbittet  Frau  Charlotte  Tamoscbat,  Westerholz¬ 
straße  5,  5040  Brühl. 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


zum  70.  Geburtstag 

Baumgart,  Erich,  aus  Lötzen,  jetzt  Kolpingstraße 
Nr.  14,  8880  Dillingen,  am  16.  August 
Dembowskl,  Justine,  aus  Groß  Guja,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Birkenweg  73,  5100  Aachen,  am 
15.  August 

Hoffmann,  Helene,  qeb.  Azpodien,  aus  Ossa- 
felde,  Kreis  Elchniederunq,  jetzt  2082  Moor- 
reqe,  am  7.  August 

Klobuzinski,  Marta,  geb.  Jekosch,  aus  Warten¬ 
burg,  Kreis  Allenstein,  jetzt  Kirchweg  1,  2211 
Rethwisch,  am  16.  August 
Kowalewski,  Otto,  aus  Regeln,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sprengel  weg,  4952  Hausberge,  am  13.  August 
Lehmann,  Erika,  aus  Wolfsdorf-Praddau,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Neiderstraße  12,  8700 
Würzburg,  am  13.  August 
Meyer,  Charlotte,  geb.  Knorr,  aus  Gasthaus  Groß 
Hoppenbruch,  Kreis  Heiligenbeil,  Jetzt  In  den 
Erlen  4,  5451  Kurtscheid,  am  11.  August 
Müller,  Frieda,  geb.  Purwin,  aus  Auglitten,  Kreis 
Lyck.  jetzt  Tückermannstraße  6.  3300  Braun¬ 
schweig,  am'13.  August 

Nagel,  Erich,  aus  Lyck,  Falkstraße,  jetzt  Schild¬ 
weg  7,  3400  Göttingen,  am  1 1.  August 
Roßmann,  Willy,  aus  Springborn,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Holbeinstraße  1,  4630  Bochum  1,  am 
12.  August 

Soult,  Maria,  aus  Goldbach,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Homisgrindestraße  34,  7590  Adlern,  am  14. 
August 

Wydra,  Fritz,  aus  Goldensee,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Groenerstraße  12,  1000  Berlin  20,  am  13.  Au¬ 
gust 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Berensdorff,  Stefan  und  Frau  Margarete,  geb. 
Hamann,  aus  Braunsberg,  jetzt  Fichtenstraße 
Nr.  5  a,  6740  Landau,  am  16.  August 


Tinney,  Emil  und  Frau  Grete,  geb.  Ramnitz,  aus 
Tilsit,  Finkenau,  jetzt  Wendlinger  Straße  43. 
7440  Nürtingen,  am  26.  Juli 
Wiedimann,  Ewald  und  Frau  Frieda,  geb.  Kruppa, 
aus  Köniqsberq,  Kibitzweq  34,  jetzt  Haingra¬ 
benstraße  16,  6054  Rodgau  1,  am  9.  Auqtlsl 
zur  Beförderung 

Jetzorreck,  Dieter  (Hans  Jetzorredc  t  und  Frau 
Charlotte,  geb.  Reuter,  aus  Siewken  13,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Schloßallee  20,  8591  Furhs- 
mdhl),  ist  zum  Fluqkapitän  bei  der  TUA  USA 
befördert  worden 

zum  Examen 

Stachlowski,  Jürqen,  Jttngfernsiieq  56,  3000  Kiel 
(Eduard  Stachlowski,  Polizei-Hauptkommissar 
i.  R.,  aus  Gertlauken,  Kreis  Labiau,  und  Tran 
Ruth,  geb.  Browatzki,  aus  Horn,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  Preußisch-Eylau-Straße  16,  2810 
Verden),  hat  an  der  Universität  in  Kiel  das 
Staatsexamen  in  Germanistik  und  Sport  be¬ 
standen 

zum  Abitur 

Lyssewskf,  Gabriele  (Rudolf  Lyssewski,  aus  Lyck 
und  Frau  Elfriede,  geb.  Friedrich,  aus  Acker¬ 
muhle,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Moorgrund  37 
2000  Hamburg  70),  hat  am  Gymnasium  Oster¬ 
beck  in  Hamburg  das  Abitur  bestanden 
Schnittger,  Claudia  (Oberpostdirektor  Werner 
Schnittqer  und  Frau  Renate,  qeb.  Dornbusch 
aus  Ragnit,  Kreis  Tilsit-Raqnit,  jelzl  Hügel- 
straße  200,  6000  Frankfurt  50),  hat  am  Lessing- 
Gvmnasium  Frankfurt  das  Abitur  bestanden 
Waschull,  Heide  (Gerhard  Waschull  f  aus  Grab¬ 
nick,  Kreis  Lyck,  und  Frau  Anita,  geb.  Seber, 
jetzt  Franz-Marc-Straße  14),  hat  am  Lise- 
Meitner-Gymnasium  Heidclberq  das  Abilui 
bestanden 


Wir  gratulieren 
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Bortz,  Anna,  qeb.  Woltzik,  aus  Angerburg,  jetzt 
Blumker  Straße  129,  4650  Gelsenkirchen,  am 

13.  August 

Buczilowski,  August,  aus  Lvdc.  Otto-Reinke- 
Straße  8,  jetzt  Wasserstraße  77,  4005  Meer- 
busch-Lank-Latum,  am  13.  August 
Grahl,  Johanna,  geb.  Kindzorra,  aus  Benkheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Oslebshauser  Heer¬ 
straße  28,  2800  Bremen,  am  16.  August 
Grunwald,  Bernhard,  aus  Jonkendorf,  Kreis  Al¬ 
lenstein,  jetzt  Ruhrosterstraße  25,  4100  Duis- 
burq-Kasslerfeld  1,  am  30.  Juli 
Grutzek,  Frieda,  geb.  Naß,  aus  Angerburg,  Löt- 
zener  Straße,  jetzt  Binger  Straße  15,  6100  Darm¬ 
stadt,  am  16.  August 

Helmke,  Elfriede,  qeb.  Tlusti,  aus  Sensburq  und 
Friedrichshof,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Kessler¬ 
straße  28,  3200  Hildesheim,  am  9.  August 
Kaiser,  Rudolf,  aus  Köniqsberg-Tannenwalde, 
Richterstraße  44,  jetzt  Klingelboll  93,  5600 
Wuppertal  2,  am  1.  August 
Kakuschke,  Hildegard,  aus  Eichensee,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Binger  Straße  10.  6100  Darmstadt,  am  17. 
August 

Knischewski,  Gustav,  aus  Kleschen,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Waldecker  Weg  5,  4770  Soest,  am 
1.  August 

Koehn,  Paul,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Kerstingstraße  34,  3000  Hannover,  am  11. 
August 

Kucklick,  Willy,  Zollhauptsekretär  i.  R.,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Goldbekufer  23,  2000  Ham¬ 
burg  60,  am  15.  August 

Lach,  Adolf,  aus  Giersfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Thomas-Mann-Weg  17,  3000  Hannover-Both- 
feld,  am  14.  August 

Lledke,  Fritz,  aus  Albrechtsdorf,  Kreis  Preußisch 
y  Eylau,  jetzt  Frauengasse  5,  7427  Hayingen,  am 

14.  Auqust 

Marczeyzlk,  Anna,  geb.  Gollub,  aus  Helden¬ 
felde,  Kreis  Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über  Hed¬ 
wig  Gollub,  Hindenburgstraße  5,  7260  Calw, 
am  11.  August 

Mette,  Berta,  verw.  Peter,  qeb.  Blaschat,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Schrötterstraße  161,  jetzt  zu  er¬ 
reichen  über  Arnold  Bistrick,  Bahnhofsplatz  1. 
801 1  Baldham,  am  13.  Auqust 
Murawski,  Martha,  qeb.  Svnowzik,  aus  Libniken, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Gerauer  Straße  8, 
6082  Mörfelden,  am  17.  August 
Popall,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau-Kaddigha- 
ken,  jetzt  Fischersiedlung,  2443  Großenbrode, 
am  14.  August 

Scharmacher,  Charlotte,  aus  Gerdauen,  Wehlau 
und  Königsberg,  jetzt  Eißendorfer  Str.  150  a, 
2100  Hamburg  91,  am  2.  August 
Schiller,  Herta,  geb.  Neumann,  aus  Heinrichls- 
walde,  Bahnhofswirtschaft,  jetzt  Fruchtallee 
Nr.  72  lj  1,  2000  Hamburq  19,  am  10.  August 
Sonnensluhl,  Charlotte,  geb.  Böhm,  aus  Lyck 
Steinstraßc  17,  jetzt  Kerner  Straße  II.  7I0U 
Heilbronn,  am  13.  August 
Tieck.  Franz,  aus  Tuppen,  Kreis  Schloßberq.  letzt 
Esensor  Straße  118,  2960  Aurich,  am  9.  August 
Wnhlqcmuth.  Ernst,  aus  Hlndenhurq.  Km  |s  La¬ 
biau,  jetzt  Budiholtzstraße  41.  2300  Kiel  14,  am 
14.  August 


Diese  20  Mark  gehören  Ihnen . . . 
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. . .  für  jeden  neuen  Abonnenten,  den  Sie  für  unsere  Wochenzei¬ 
tung  Das  Ostpreußenblatt  gewinnen. 

Sie  wissen  doch  . 

Das  Ostpreußenblatt  vermittelt  jede  Woche  Wissenswer¬ 
tes  über 

•  aktuelle  Politik 

•  Kultur  und  Geschichte  Ostpreußens 

•  Aktivitäten  der  Landsmannschaft 

Das  Ostpreußenblatt  —  eine  Wochenzeitung  für  Deutsch¬ 
land.  Helfen  Sie  mit,  daß  wir  viele  neue  Freunde  gewinnen  — 
für  unsere  Heimat. 

Das  OstpreußenblaU 

Vertriebsabteilung 


Bitte  ausschneiden  und  senden  an  Chefredaktion  Ostpreußenblatt,  Postfach  32  3255, 
2000  Hamburg  13 

Ich  bestelle  für 

Vor-  und  Zuname;  _ _ _ 

Straße  und  Ort; _ _ _ 

ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf  - 

Der  Bezugspreis  in  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  für 
□  1  Jahr  =  DM  69,60  □  Vi  Jahr  =  DM  34,80  □  ’/«  Jahr  =  DM  17,40  □  1  Monat  =  DM  5.80 
durch ; 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr.  - 

bei  _ _  Bankleitzahl  _ 

Postscheckkonto  Nr.  -  beim  Postscheckamt  - 

2.  Daueraultrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Hamburgisthen  Landes¬ 
bank  (BLZ  20050000)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers;  - 

Werber  - _ . _ , _  Anschrift  - 

Straße  und  Ort  - - 


^  txis  ÖflprniSmWfllt 


Unabhängige  Wochanzaltung  für  Deutschland 

Die  Werbeprämie  in  Höhe  von  20.—  DM  erbitlo  ich  aul  mein  Konto _ 

iNur  liir  abgeschlossene  Jahresabonnements! 
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Vereinsmitteilungen 

Ostpreußische  Boxerfamilie 
Delmenhorst  —  Das  7.  Treffen  der  Ostpreußi¬ 
schen  Boxerfamilie  einschließlich  Danzig  mit  An¬ 
gehörigen  und  Gasten  findet  am  13./' 1 4.  Septem¬ 
ber  in  Delmenhorst  statt.  Veranstaltungslokal: 
Hotel  Thomson,  Telefon  (0  42  21)  7  00  98  -  99, 
Bremer  Straße  186,  2870  Delmenhorst.  Verlauf 
des  Treffens:  Sonnabend,  13.  September,  vor¬ 
mittags,  Eintreffen  der  Teilnehmer;  13.00  Uhr, 
gemeinsames  Mittagessen;  danach  Begrüßung; 
anschließend,  je  nach  Wunsch  und  Wetterlage, 
Fahrt  nach  Bremen  (12  km)  mit  Besuch  der  Bött¬ 


cherstraße  und  Hafenrundfahrt  oder  Verbleib  im 
Veranstaltungslokal  zum  Schabbern  und  Klön¬ 
schnack,  u.  a.  boxsporttiche  Impression  von 
Heinz  Werner  in  den  Südstaaten  der  USA. 
20.00  Uhr.  .Fröhliche  Boxsportler",  ein  geselli¬ 
ges  Beisammensein  mit  Musik  in  den  Räumen 
von  Thomsen.  Sonntag,  14.  September,  vormit¬ 
tags,  Frühschoppen  oder  Stadtrundgang;  an¬ 
schließend  Mittagessen,  zwangloses  Beisammen¬ 
sein  mit  Kaffeetafel  und  Aufbruch.  Anmeldun¬ 
gen  und  Ubernachtungswünsche  bitte  schriftlich 
bis  spätestens  31.  August  an  Heinz  Werner, 
Telefon  (0  42  53)  14  94,  Uepsen  Nr.  21,  2811 
Asendorf.  Aus  Kostengründen  erfolgt  keine  Be¬ 
stätigung  der  Anmeldung.  , 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung 
m.  Holzrahmen  40x50  cm  Prosp. 
anfordern.  H.  Dembski.Talstr.  87 
792 Heidenhelm.  Tel.  07221/41593 


Politische  lAikunieiv 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vercid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

8391  Salzweg,  Anglstraße  19  E 


Suchanzeigen 


Familienforschung:  Su.  Verbind,  m. 
Nachfahren  der  ostpr.  Familien 
Dunkel  aus  Topprlencn  (Schul¬ 
hof),  Eggert  aus  Eisenbart.  Has¬ 
selberg  u.  Cutzeit  aus  Uderwan- 
gen/Frisching,  Schipper  aus  Kun- 
keim,  Ankermann  aus  Domtau 
(Kr.  Pr.  Eylau),  Hofer  aus 
Deutschwilden  bei  Friedland.. 
Hofer  aus  Insterburg.  —  Wer  ist 
im  Besitz  einer  Aufnahme  der 
Kirche  von  Schmodltten,  Kreis 
Pr.  Eylau?  Um  Nachr.  bittet  Horst 
Ehrig,  Goerdelerstraße  53,  6400 
Fulda. 


Echt  NATUR-BERNSTEIN 

Meisterwerke  der 
Coldschmiedekunst 

24settlger  Farbkataiog  p 
wendend  kostenlos. 


MW* 

'  Köniosbero  Pf 


Königsberg  Kiel 

Die  ehemals  In  Königsberg  ansässige 

Burschenschaft  Alemannia 

hat  Jetzt  ihr  Verbindungshaus  am  Kieler  Hindenburgufer. 
Männlichen  Studienanfängern,  besonders  aus  ostpreuOischen 
Familien,  stehen  Studentenbuden  zur  Verfügung. 
Interessenten  wenden  sich  an: 


RAe  Schiedat-Nickel 
Lister  Meile  85  A 
3000  Hannover 
Telefon  05  11  /  66  44  00 


AKB  Alemannia 
Hindenburgufer  92 
2300  Kiel 

Telefon  04  31  /  8  49  17 


8011  BALDHAM  vor  München 
Bahnhofplatz  1 
Telefon  (0  81  06)  87  53 


Es  ist  sehr  wichtig 

oet  4ii«i  raniihenaazeiKer 
auch  den  letzter  Heimator» 
anzuaenen 

in  Jutpreuüer.  zat  e>  ^en« 
viele  <le  chiautende  Naimr 
"*c  lat  dnne  Ite  Heim«» 
drtanvat)»  nJtufl»  Verwert. 

«elunee*  »r»r»fnTr»rrt«»r 


Kürbiskerne  Prostata- 

naturell  geschält  als  Prosta-Dlät.  Vergrößerung'»  Dauerhafte  Hilfe  auf  natür 
1500  g  DM  29.90.  Blütenpollen,  hohe  Weise  möglich  Verblüffend«  Erfolge 
1500  p  DM  44.70.  Prob,  kostenlos.  Informafionsschnff  PH  *oste"'cs  anto'dem 
II.  O.  Minrk,  2370  lirndsburg.  Postf.  Bosan  PosHacn  2265  6330  Wet/** 


Knul  Broscbk 

"Frühling  autf  der  Vehtung 

Lebendige  Schilderungen  und  Beobachtungen  eines 
Naturfreundes  und  Jägers  Mit  vorzüglichen  Zeich¬ 
nungen  von  Wilhelm  Eigener  172  Seiten  14  80  DM 

Raulenberosche  Buchhandlung  Postf.  1909.  2950  Leer 


Jüngerer  Mitarbeiter 

.tls  Sachbearbeiter  (BAT  IV  b)  für  Jugend-,  Presse-  und 
Organts;it  ionsfragen  in  Dauerstellung  gesucht.  Anforderung: 
Zuverlässig,  ideenreich. 

Bewerbungen  an 

Bund  der  Vertriebenen 

Gorch-Kock-Straße  1 

5300  Bonn  1  —  Telefon  (02  28)  23  20  42  -  44 


saäaaauao-aaaaixaaa 


Siebente  *4u(tuye: 

Sie  kamen 
üben*  Meer 

Die  gröDtr  Rettungsaktion 
der  Geschichte 

Eine  Dokumentation  übet  die 
unvergeßliche  Leistung  der 
deutschen  Marine  Tausende 
von  Ostpreußen  verdanken  ihr 
das  Leben. 

216  Seiien  16  Abbildungen.  Bro¬ 
schiert  11.-  DM 

Staats-  und 
Wirtsdiaftspoli  tische 
Gesellschaft  e  V 
Post!.  32  3t  28,  2  Hamburg  13 


kJ 


Am  17.  Juli  1980  feierte  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Oma 

Minna  Kiszio 

geb.  Lengwenat 
aus  Gumbinnen.  Ostpr. 

Goldaper  Straße  41  a 
jetzt  Fuchsweg  90 
3180  Wolfsburg 
ihren  8  6.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 

Helmut  und  Hannelore 
Etfrlede  und  Günter 
Gisela.  Wölfl,  Christine. 
Ulrike 


kJ 


Wir  wünschen  unserer  lieben 
Mutter,  Frau 

Gertrud  Zerrath 

aus  Großlcnkenau 
Kreis  Tllsit-Ragnit 
zu  Ihrem  Geburtstag  am 
7  August  1980  alles  Gute! 

Helmut  Zerrath  und  Hildegard 

Eva  Zerrath 

Jürgen 

Medebekskamp  3 
2120  Lüneburg 


kJ 


Am  10.  August  1980  feiert  un¬ 
sere  liebe  Oma 

Anna  Sabokat 

geb.  Reinecker 

aus  Stadtfelde.  Kr.  Ebenrode 
Jetzt  Schubartstraße  76 
1000  Berlin  27 

ihren  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 

die  Enkelkinder 
Cordula,  Brigitte  und 
Fred 


Heute  entschlief  nach  schwerer  Krankheit  im  Alter  von  83  Jah- 
ren  unsere  liebe  Verwandte 

Lotte  Maleika 

DRK-Schwester  der  Schwesternschaft  Ostpreußen, 
Itzehoc/Holsteln 

Im  Namen  der  Angehörigen 
Or.  Christa  Maleika,  geb.  Isermeycr 

Langelinienwall  22,  3200  Hildeshelm,  den  26.  Juli  1980 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  15.  Juli  1S8U 
meine  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  unsere  Großmutter 

Wanda  Malon 

aus  Haarschen,  Kreis  Angerburg 
Im  Alter  von  fast  82  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
Ilse  Malnka,  geb.  Malon 
Heinz  Mainka 
Johannes  und  Angelika 


Burgstraßc  53.  5216  Nlederkassel-Lütsdorf 


Mein  Lebensgefährte,  unser  Vater,  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater.  mein  Bruder 


kJ 


Unsere  liebe  Mutter,  Frau 

Berta  Mette 

verw.  Blaschat.  geb.  Peter 
aus  Königsberg  (PrJ 
Schrötterstraße  161 
Jetzt  DDR-1551  Bredow-Nauen 
Oranienburger  Straße  16 
feiert  am  13.  August  1980  ihren 
7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen 

Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


kJ 


verheiratet  sind  am  16.  August  I960  unsere  Ellern 

Stefan  und  Margarete  Berensdorff 

aus  Braunsberg,  Ostpreußen 
jetzt  Fichtenstraße  5  a,  6740  Landau 

Zur  goldenen  Hochzeit  gratulieren 
recht  herzlich 

10  KINDER  MIT  IHREN  FAMILIEN 
UND  BERTA  HAMANN,  als  Mutter 


kJ 


wird  am  14.  August  1980  unser 
lieber  Vater  und  Großvater 

Gustav  Dignat 

Lehrer 

in  PakUs.  Skirwlcth  und  Piaten 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  gute 
Gesundheit 
Ilse  und  Werner 
Bai  bei,  Rüdiger  und  Andreas 

Waldwinkel  11. 

3044  Neuen  kirchcn. 

Telefon  ü  51  95  -  19  54 
Unser  Opa  freut  sieh  über  je¬ 
den  Besuch. 


kJ 


Am  7.  August  1980  feierte  meine 
liebe  Mutter,  unsere  gute  Groß¬ 
mutter,  Frau 

Hedwig  Suffa-Paulus 

geb.  Ebel 

aus  Königsberg  (Pr)- 
Maraunenhof 
geboren  in 
Palmnicken/Samland 
Jetzt  Uhlenhuthstraße  16 
7800  Freiburg  t.  Br. 
ihren  8  0.  Ceburtstag. 

Herzliche  Glückwünsche,  wei¬ 
terhin  gute  Gesundheit  und 
Gottes  Segen  wünschen  Ihr 
Sohn  Werner 
und  die  Enkelkinder 


kJ 


wird  am  11.  August  1980 


Helene  Hoffmann,  geb.  Neumann 

aus  Wehlau.  Parkstraße  17  a 
Jetzt  Eitzumer  Weg  4.  3212  Gronau  (Leine) 


Es  gratulieren  von  Herzen 
IHRE  KINDER  UND  ENKELKINDER 


Carl  Wilhelm i 


geb.  am  27.  5.  1894  ln  Insterbur«.  Ostpr. 
gest.  am  19.  7.  1980  in  Bad  Hornburg 
verließ  diese  Erde  nach  schwerer  Krankheit 

In  liebendem  Denken  bleiben  wir  mit  ihm  verbunden. 


Ilse  Wilhelmi,  geb.  Klugkist 

Dr.  Carl-Michael  und  Margarete  Wilhelmi 

und  .lorinde 

Andreas  und  Gertraud  Wilhelmi 
mit  Corinna  und  Johannes 
"Monika  ^{HrHmann 
Johannes- Daniel  Kelchmann 
Prof.  Herbert  Wilhelmi 
Gisela  Kottmeier 


Wir  sind  fassungslos 

Unsere  hebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Gruiimuttcr  und 
Schwägerin 


Agnes  Monski 


geb.  Kurkowski 
•  18.  4.  1903  ?  15.  7.  1980 

Schwester  des  Dritten  Ordens  des  hl.  Franziskus 

aus  Königsberg  (Pr).  CaubstraUc  3 

wurde  heute  lm  77.  Lebensjahr  plötzlich  und  unerwartet  aus 
unserer  Mitte  gerissen. 

Prof.  nr.  Eva-Maria  Monski,  Tochter 

Elisabeth-Helga  Monski,  Tochter 

Gerhard-Otto  Monski,  Sohn  mit  Ehefrau  Sylvia 

Irene  Monski.  Tochter  mit  Söhnen  Xiarkus  und  Thomas 

Brigitte  Schmidbauer,  Tochter  mit  Ehemann  Ulrich 

und  Kindern  Johannes,  Andreas,  Angela,  Bertrand 

Siegfried  Monski.  Sohn  mit  Ehefrau  Maria  und  Sohn  Joachim 

Käthe  Monski,  Schwägerin 


Paulstraßc  8.  7910  Neu-Ulm 

Trauergottesdienst  war  am  Montag,  dem  21.  Juli  1980.  um 
7.45  Uhr  lm  Johanneshaus  (St.  Johann-Baptist).  Neu-Ülm). 

Beerdigung  am  Montag,  dem  21.  Juli  1980  um  16.00  Uhr  auf  dem 
Friedhof  ln  Olching  bei  München. 


1  7m  1  ^  hab‘  den  Berg  erstiegen, 

\  «tcr  Euch  noch  Muhe  macht. 

ade  nun,  meine  Lieben, 

,ch  werd-  zur  Ruh'  gebracht. 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit,  aber  auch  verzehrt  ln  Sorge 
um  seine  vor  sechs  Wochen  ebenfalls  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  verstorbenen  lieben  Frau,  verstarb  im  70.  Lebens¬ 
jahre  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel,  der 


kJ 


Meinem  lieben  Mann 

Albert  Schimanski 

sius  Königsberg.  Boycnstraßo  71 
jetzt  Mcdebaoher  Weg  17/19 
looo  Berlin  27 

wünsche  ich  zu  seinem  ß5.  Ge¬ 
burtstag  am  7.  August  1980  alles 
Liebe  und  Gute  sowie  beste 
Gesundheit 

BrUnhilde  Schimanski 
geb.  Conrad 


k  J 


Fritz  Liedtke 

aus  Albrcchtsdorf.  Kr.  Pr.  Eylau 
Jetzt  Frauengassc  5 
7427  Hayingen 

feiert  am  14.  August  1980  seinen 
7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
Ehefrau  Sclma 
mit  Kindern 
und  Enkelkindern 


f  ui)  J  Ich  danke  dem  Herrn  von  ganzem  Herzen 

und  erzähle  alle  deine  Wunder.  Psalm  9.  2 

Hedwig  Baranski 

geb.  Thews 

aus  Königsberg  (Pr).  Karl-Baer-Strallc  5 
Jetzt  Waldstraßc  77.  6092  Kelsterbach 

So  cs  Gottes  Wille  Ist,  wird  meine  liebe  Mutter 

am  14  August  1980  ihren  90  GEBURTSTAG  erleben 

Für  die  bisherige  Gnade.  Segen  und  Treue  sei  dem  Herrn 

Jesus  Christus  Dank. 

Hedwig  Mazur.  Tuchler 


Bäckermeister  aus  Powunden,  Kreis  Samland 

Albert  Baltrusch 

•  II  9  1910  in  Stombcck,  Kreis  Samland 
?  25  .  7.  1980  in  Bremerhaven 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hans-Georg  Baltrusch  und  Käthe 

geb.  Sommer 

sowie  Manfred  und  Reinhard 

Lotjeweg  68.  2850  Bremerhaven 


I 


!'  Auiiust  l'.JHU  l  olyo  32  -  SlmIb  19 


C'liinuilimüliiil 


Jahrgang  31 


Nach  einem  erfüllten  Leben  wurde  heule  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  CruUmutter,  Ur- 
groUmuttcr.  Schwitze  rin  und  Tante 

Auguste  Kohn 

«ob.  Lemke 

aus  Königsberg  (Pr).  HomstraOe  t 

im  gesegneten  Aller  von  so  Jahren  von  Gott  ln  die 
Ewigkeit  abberufen. 


In  Trauer  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied: 

Gerhard  Kohn  und  Frau  Christa,  geb.  Mosch 
Magdalena  Kühn,  geb.  Kohn  —  Kudolf  Kühn 
Annl  Kohn,  geb.  Grotsch 
Enkel.  Urenkel  und  alle  Anverwandten 


Jesaja  41,  I 

Nach  kurier,  schwerer  Krankheit  erlöste  Gott,  der  Herr, 
unsere  geliebte  Mutter,  Schwiegermutter,  GroUmuttcr  und 
Urgroümutter,  Schwägerin.  Tante  und  GroUtunte 


Erika  Matz 


geh.  Merke 

•  28  8.  1888  1  18.  7  1880 

aus  Kunigchler.  Gldauten,  Königsberg  (Pr) 

Inhaberin  des  Vrrdlenstkrcuies  (Ur  Krirgshille  von  1818 


In  Dankbarkeit 


Ituth  Lehmann,  geb.  Matz 
Ingrid  Mrnsing,  geb.  Matz 
Kudolf  Menslng 
8  Enkel  und  12  Urenkel 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
treusorgenden  Mutter,  unserer  guten  Oma.  unserer  Schwieger¬ 
mutter  Schwester,  Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Paula  Reimer 

geb.  Art sehwagrr 

28.  Oktober  1882  20  Juli  1880 

Beheimatet  in  SkOpen,  Kreis  Klchniedcrung.  Ostpr. 

In  tiefer  Trauer 
Lore  Helmer 

Eva  Stanirkl,  geb.  Reimer 
Ilse  Manske,  geb  Reimer 
drei  Enkel 

Thomas,  Günther,  Harald 

Adolf-Damaschke-Ring  27,  6800  Mannheim  41 

Die  Beerdigung  war  am  Montag.  4  August  1880,  um  12  Uhr  auf 
dem  Friedhof  Mannhelm-Feudenheim. 


4ol»  Monheim-Baum berg,  den  13.  Juli  1880 
Klagenfurter  Strafte  28 


Jerze  —  3204  Bockenem  II 

Die  Trauerfeier  hot  am  22.  Juli  l»8u  in  der  Friedhofskapelle 
In  Jerze  stattgefunden. 


Je».  43.  1 

Nach  einem  erfüllten  Leben  durfte  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater.  Opa,  Schwager  und  Onkel 


Nach  schwerem,  mit  Geduld  getrogenem  Leiden  verstarb  Im 
Krankenhaus  Nürnberg  unsere  Hebe  Schwester  und  Tante, 

Marta  Streit 

Zahnurziln 

geb.  2.  5.  1802  gest.  18.  7.  1880 

Kastenburg,  Ostpr. 

Margarete  Glinka 
Ule  und  .lean  Kobrrt 
Annemarie  Lenz 
Ursula  Lenz 


Kcinzct »Halte  43.  8300  NUrnberg-Langwusser 


Nach  langer,  schwerer  Krankhell  entschlief  am  24.  Juli  19*0 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Opa 
und  Uropa 


Hermann  Matz 

Elchmedien.  Kr.  Sensburg.  Ostpr. 
Im  Alter  von  82  Jahren. 


In  alliier  Trauer 

Marlha  Matz.  geb.  Kenski 

Frnsl  Malz  und  Frau  Andrer,  geb.  Le  Quere 

Margarete  Kruschak,  geb.  Matz 

Gilmhrr  Kastan  und  Frau  Erika,  geb.  Matz 

Enkel  und  Urenkel 


Georg-Marwede-StraUe  9,  3112  Ebstorf 


Michael  Endrejat 

•  23.  8.  1884  t  18.  7.  19811 

au»  Kulessen,  Kreis  Lyck 
in  Frieden  helmgehcn. 


Wir  gedenken  »einer  In  Liebe 
und  Dankbarkeit. 


Martha  Endrejat,  geb.  Barczyk 
Ituth  Endrejat 

Martin  und  Selma  Endrejat 
mit  Kindern 

Johannes  und  Grete  Endrejat 
Erich  und  Lcvlen  Endrejat 
mit  Kindern 

Ur.  Uwe  und  Dorothea  Gutsch 
geb.  Endrejat 
mit  Kindern 
und  alle  Angehörigen 


7120  Blctlgheim-Wilhelmshof,  19.  Juli  1980 


Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  22.  Juli  1980.  um 
13.30  Uhr  auf  dem  Friedhof  Si  Peter  In  Bietigheim  statt 
An  Stelle  von  Kranz-  und  Blumenspenden  erbitten  wir  auf 
Wunsch  der  Verstorbenen  eine  Spende  für  die  Christof fel- 
Bllndcnmlsslon,  Bezirkssparkasse  Bensheim.  Konlo-Nr.  103  7(10. 


Nach  langer  schwerer  Krankheit  Ist  meine  liebe  Frau,  unsere 
Mulle:  Schwiegermutter,  GroUmuttcr.  Urgrollmutter.  Schwä¬ 
gern!  und  Tante 


Ruth  ßehlau 


geb.  Prellwllz 

au»  Steinbeck.  OstprcuUen 
geb.  10  4.  1897  gest.  28  .  7.  1880 

in  Tilsit  in  Bad  Homburg  v.  d.  H. 

vei  slorben. 

Km  treues,  arbellsfrohes.  Überaus  hilfreiches  Lebens  ist  dahln- 


Arnold  Belau 

Joarliim  Belau  (Frau  Ingrid  im  November  1979  verst.) 

Eberhard  Belau  mit  Frau  Gerllnd 

Monika  NOkel-Belau  mH  Krank  Nökcl 

Christian  Itelau 

Gisela  Belau 

Verena  Belau 

Nicola  Itelau 

llans  Dietrich  Itelau  mH  Krau  Ingrborg 
Eberhard  Itelau 
Dirk  Melau 

Dagobert  Itelau  mit  Frau  Alexandra 
Andreas  und  Thomas  Belau 
Ingrid  Itelau,  Lolhar  Wagenliofcr 
fünf  Enkel  und  alle  Angehörigen 


Kemerzer  Weg  4.  6360  Bad  Homburg  v.  d.  Hohe 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag  dem  1.  August  1080.  um 
lo  Uhr  auf  uem  Waldfrtedhof  ln  Bad  Homburg  v.  d.  Hohe  statt. 


Müh-  und  Arbeit  war  Dein 
Leben. 

Ruhe,  hat' Dir  Gott  gegeben.! 

Am  21.  Jtfll  1980  hat  uns  meine 
Hebe  Frau  Unsere  gute  Mutter, 
Schwiegermutter.  Groltmulter 
und  Uroma 

Anna  Boettcher 

geb.  Engelke 

aus  Petrtcken,  Kreis  Lablau 

im  85.  Lebensjahr  für  Immer 
verlassen. 

In  stiller  Trauer 

Max  Boettcher 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 

Radewiesen  9.  3030  Walsrode 

Die  Beisetzung  hat  am  24.  Juli 
1980  in  Walsrode  stattgefunden. 


Emil  Goebel 

Rcalschullehrer  a.  ü. 
aus  Wehlau.  Parkstrafle 
29.  8.  1902  20.  7.  1980 

In  stiller  Trauer 
Margarete  Goebel 
geb.  Schilfert 
nebst  Kindern 
und  Enkelkindern 

EberhardstraBe  22 
3320  Salzglttor  4t 


a  _ traye,  des.  anderen  Last,  das  war  #ler  Tfauspjudr  nus«f«i  iiebeu  EntschUifwfh.,  mxi 


Karl  Niewierra 


I  •  r  r 


aus  Muschaken,  Kreis  Neidenburq,  Ostpreußen 
geh.  26.  12.  1904  gest.  30.  5.  I960 


Albertine  Niewierra 

geb.  Günther 

düs  Groben,  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 
qeb.  16.  7.  1903  gest.  14.  7.  1980 

Sie  trugen  und  ertrugen  mit  Gottes  Hilfe  ein  übermenschliches  Leid,  wurden  durch 
ein  glückliches  Familienleben  gesegnet,  und  der  Tod  vermochte  sie  nur  sechs  Wochen 
zu  trennen.  Nun  ruhen  sie,  im  Frieden  des  Herrn  vereint,  auf  dem  Friedhof  Ober- 
buuersdiült  bei  Bünde'Westfalen. 

In  Liebe  und  Ehrfurcht  gedenken  ihrer  die  Kinder,  Enkel  und  Urenkel.  Es  trauern 
ferner  die  Geschwister  nebst  ihren  Familien. 

Dem  Herrn  Pfarrer  Zandereit,  dem  Posaunenchor  und  der  Frauenhilfe  Oberbauer- 
schafl  gilt  unser  besonderer  Dank  für  die  unvergeßlich  feierlichen  Trauerleiern,  wie 
wir  sie  bisher  nur  in  der  Heimat  erlebten. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Adelheid  Paul.  Carmerstrdße  27,  4300  Essen  1 

als  Schwester  und  Schwägerin  der  Verstorbenen 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit,  jedoch  plötzlich  und  unerwartet  ver¬ 
starb  am  26.  Juli  1980  mein  lieber,  guter  Mann  und  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Opa,  Bruder  und  Onkel,  Herr 


Versehen  mit  den  Sakramenten  der  römisch-katholischen  Kirche  ver¬ 
starb  heute  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Croßmutter 


Valeria  Wolf 


•  2.  12.  1905 
Allenstein 


geb.  Lukowski 

1 23.  7.  1980 
Wachtberg-Lioßem 

In  tiefer  Trauer 
Ursula  Gült,  geb.  Woll 
Jürgen  Gült 
Helga  Woll 

Karla  Schcllenberger,  geb.  Wollf 
Achim  Schellenberger 
Johannes  E.  Wolf 
Janet  Wolf,  qeb.  Adams 
Jutta  Gulbranson,  qeb.  Wulf 
Hans  Gulbranson 
Veronika  Woll 
Dr.  Mechthild  Woll 
Volkmar  Woll 

Karla,  Andrew,  Stefan,  Tanya,  Justine 


York straßo  11, 5300  Bonn-Bad  Godesberg 

Die  Beisetzung  hat  am  28.  Juli  1980  aul  dem  Oberbacheiner  Zentrallrtedhol  statt- 

gelumlen 


Franz  Kurt  Günther 


aus  Kakeln  Elchniederung 


im  Alter  von  65  Jahren. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Ruth  Günther,  geb.  Nagaitschik 

Reinhard  Günther  und  Familie 
Brigitte  Hauke,  geb.  Günther 
Erna  Wirth,  geb.  Günther 
Michael  Hardy 
und  alle  Angehörigen 


Nielzschesttaße  13.  3300  Braunsdtweig 

Die  Trauerfeier  (and  am  Mittwoch,  dem  30.  Juli  1980,  im  Krematorium  z.u  Mainz  statt. 
Der  Termin  lur  die  Urnen-Seebestallung  wird  rechtzeitig  bekanntgegeben. 


Streiflichter 


£os  Oflprtulimblai! 


9.  August  1 980  —  Folge  I-1  beite  -ü 


Präsident  Sadat  und  die  Angehörigen  des  Exkaisers  vor  dem  Sarg  Reza  Pahlevis*.  der  im  Abdin  Palast  aufgebahrt  war... 


Die  Welt  erlebte  ein  ebenso  beeindruk- 
kendes  wie  peinliches  Beispiel:  Reza 
Pahlevi,  der  gestürzte  Schah  des  Iran 
wurde  in  einem  großartigen  Leichenbegräbnis 
in  Ägyptens  Hauptstadt  beigesetzt.  Freunde, 
die  dieses  Begräbnis  erlebten,  übermittelten 
ihren  Eindruck  dahingehend,  daßeseine  solche 
Bestattung  seit  dem  Tod  von  Abdel  Nasser  vor 
zehn  Jahren  nicht  mehr  gegeben  habe,  aller- 
dingsohne  die  peinliche  Zwischenfälle,  die  sich 
bei  der  seinerzeitigen  Beisetzung  bedauerli¬ 
cherweise  ereigneten.  Dabei  hatte  der  ent¬ 
thronte  Monarch  es  seinem  Freund,  dem  ägyp¬ 
tischen  Staatschel  Sadat,  leicht  gemacht :  kurz 
bevor  er  in  tiele  Bewußtlosigkeit  verfiel,  aus  der 
er  auch  nicht  mehr  erwachte,  hatte  der  Schah 
den  Wunsch  nach  einer  schlichten  Abdankung 
im  Familienkreis  ausgesprochen.  Da  Reza  Pah  - 
levi,  alser  den  Iran  verließ,  wie  es  offiziell  hieß, 
„sich  aul  eine  Auslandreise  begab“,  blieb  er  der 
Kaiser  des  Iran,  auch  dann,  nachdem  ihn 
Khomeni  verjagt  hatte.  Sadat  hätte  bei  einer 
schlichten  Abdankung  die  Möglichkeit  ge¬ 
habt,  protokollarisch  so  zu  verfahren,  daß  die 
Beisetzung  für  einen  Exmonarchen  durchge- 
liihrt  worden  wäre.  Mag  es  der  Dank  für  die 
Hille  des  verstorbenen  Freundes  und  Helfers 
in  der  Zeit,  da  Ägypten  sich  in  Finanz-  und 
Geldnöten  befand,  gewesen  sein,  oder  mag  es, 
wie  eher  anzunehmen  ist,  Sadats  Auffassung 
von  Freundschaft  gewesen  sein,  die  ihn  darauf 
bestehen  ließ,  dem  verstorbenen  Kaiser  des 
Iran  offiziell  die  letzten  Ehren  zu  erweisen  und 
eine  Beisetzung  anzuordnen,  die  auch  für  den 
regierenden  Schah  nicht  hätte  glänzender  sein 
können,  wenn  der  Tod  ihn  in  seiner  Hauptstadt 
Teheran  erreicht  haben  würde. 

„Der  größte  Blutsauger  dieses  Jahrhunderts, 
der  gestürzte  iranische  Kaiser,  ist  in  Kairo  ge¬ 
storben.“  Mit  diesem  bissigen  Kommentar 
meldete  Radio  Teheran  den  Tod  des  einstigen 
I  lerrsi  hers.  Wie  das  iranische  Volk  über  den 
Tod  denkt,  ist  sicherlich  schwerlich  zu  ergrün¬ 
den.  Der  noch  vom  Schah  eingesetzte  Mini¬ 
sterpräsident  der  Übergangsregierung,  Schah¬ 
pur  Bachtiar,  der  kürzlich  um  Haaresbreite  in 
Paris  einem  Attentat  entgangen  ist,  bemerkte, 
der  Schah  hatte  „vieles  mehr  und  besser  ma¬ 
chen“  können,  doch  sei  es  „ungerechtfertigt“ 
zu  behaupten,  in  seiner  Regierungszeit  sei 
nichtsgetan  worden.  Überdies,  so  Bachiiar,  der 
Schah  habe  „das  unglaubliche  Glück  gehabt, 
Khomeini  zum  Nachfolger  zu  bekommen". 
Eine  deutliche  Anspielung  auf  die  heute  im 
Iran  herrschenden  Verhältnisse. 

„Keineswegs  ein  Despot“ 

Ein  Freund,  der  lange  im  Iran  gelebt  hat, 
meinte  zur  Person  des  jetzt  verstorbenen 
S<  hahs,  er  sei  keineswegs  der  asiatisch-persi¬ 
sche  Despot  wie  sein  Vater  „Reza  der  Große" 
gewesen,  der  einst  die  Kadjarendynastie  ver¬ 
jag!  und  sith  vom  Kosakenhauptmann  zum 
Kaiser  des  Iran  aulgeschwungen  habe.  Jener 
erste  Kaiser  der  Pahlevi-Dvnastie.  der  im 
KnegunverkennbareSympathienlürDeutsch- 
land  hervorkehrte  und  der  dann  von  den  Eng¬ 
ländern  und  den  Russen  gezwungen  wurde, 
sein  Land  zu  verlassen  und  der  dann  später  in 
Johannisburg  gestorben  ist.  Der  Nachfolger 
aul  dem  Thron,  sein  Sohn  Mohammed  Reza 
Pahlevi,  westlich  erzogen,  an  Pferden,  schnel¬ 
len  Autos  und  schonen  Europäerinnen  nicht 
uninteressiert,  war  unzweifelhaft  auch  fleißig 
und  vor  allem,  er  war  ehrgeizig  und  hatte  den 
Wunsch,  aus  seinem  unterentwickelten  Per¬ 
sien  ein  zweites  Japan,  ein  großes  Industrie¬ 
land,  zu  machen.  Er  liebte,  wie  alle  Orientalen, 
den  Pomp,  und  wer  erinnert  sich  nicht  noch  der 
last  1 5  Jahre  zurückliegenden  Krönung  in  Per- 
sepolis,  den  Triumph  des  2500  Jahre  alten 
wm  dt  verstandenen  Perserreiches  mit  einer 
prunkvollen  Zeltstadt  inmitten  der  Wüste,  mit 
Reiterspielen,  in  Erinnerungan  2500  Jahrealte 
Geschichte,  und  mit  den  erlauchten  Gästen 
aus  aller  Welt,  die  der  Einladung  des  Schahs 
gefolgt  waren. 

Mittels  einer  starken  Militärmacht  glaubte 
er  die  Voraussetzungen  dafür  zu  schaffen,  daß 
sein  Land  einem  Angriff  der  Sowjets  nicht  zu 
fürchten  brauchte.  Der  Schah  aber  beließ  es 
keineswegs  nur  bei  militärischen  Anstren¬ 
gungen,  er  war  auch  bemüht,  die  Kontakte  zu 
den  sowjetischen  Machthabern  zu  pflegen.  Jo- 
sel  Stalin  selbst  ließessichangelegensein.der 
zweiten  Frau  des  Schahs,  Soraya,  von  der  ein 
Teil  der  bundesdeutschen  Presse  über  Jahre 
profitierte,  einen  kostbaren  Zobelmantel  zu 
sf  henken.  DieTage.dadie  Bolschewiki  die  ge¬ 
krönten  Häupter,  wie  Nikolaus  II.  und  seine 
F anülie  in  Jakaterinenburg  umbringen  ließen, 
sind  langst  vorbei,  und  die  heutigen  Machtha- 
bei  werten  gekrönte  Häupter  nach  der  Maß¬ 
gabe,  wie  diese  nationalrussischen  Interessen 
entgegenstehen  oder  aber,  ob  es  möglich  ist, 
nut  Kaisern  und  Königen  ein  Arrangement  zu 
finden.  Sie  sind  dabei  weniger  pingelig  als 
westdeutsche  Politiker... 

Doch  bleiben  wir  bei  Reza  Pahlevi:  unzwei¬ 
felhaft  fehlte  dem  Schah  der  notwendige  Kon¬ 


takt  zum  Volk.  Aber  auch  hier  sind  orientali¬ 
sche  und  keineswegs  europäische  Maßstäbe 
anzulegen.  Der  Kniefall  vor  dem  Herrscher, 
nicht  selten  im  Fernsehen  dargeboten,  gehört 
in  den  Orient,  aber  es  ist  dennoch  keine  Garan¬ 
tie  dafür,  daß  nicht  auch  der  Dolch  im  Ge¬ 
wände  blitzt.  Kenner  des  Iran,  die  sich  über  die 
Entwicklung  seit  geraumer  Zeit  Sorgen  mach¬ 
ten,  wollen  wissen,  daß  der  Schah  nicht  die 
Kraft  gehabt  habe,  sich  gegen  die  Hofkamerilla 
und  auch  nicht  gegen  den  Familienclan  der 
Pahlevis  durchzusetzen.  Er  wähnte  sich  tat¬ 
sächlich  von  Allahs  Gnaden  und  schien  oft  in 
Spähren  entrückt,  da  ihn  Warnungen  nicht 
mehr  erreichten.  Ganz  abgesehen  davon,  daß 
in  Teheran,  wie  überall,  die  Hermelinwanzen 
(und  das  Wort  gilt  auch  dort,  wo  kein  Hermelin 
getragen  wird)  den  Herrscher  abschirmen  und 
nur  das  an  sein  Ohr  lassen,  was  er  hören  will. 
Aber  davon  abgesehen  war  es  sein  Schicksal, 
daß  er  für  sein  Land  zu  viel  zu  rasch  erreichen 
wollte  und  daß  sein  Laufschritt  zur  Moderni¬ 
sierungais  die  Preisgabe  muslemischer  Werte 
denunziert  wurde. 

Dem  „König  der  Könige"  konnte  deshalbdie 
Diktatur  der  Mullahs  folgen,  die  von  dem  grei¬ 
sen  Khomeini  aus  dem  französischen  Exil  ziel  • 
bewußt  vorbereitet  wurde.  Schon  damals  ha¬ 
ben  Kenner  der  Verhältnisse  des  Iran  die  Frage 
gestellt,  was  Giscard  und  die  französische  Re¬ 
gierung  wohl  veranlasse,  das  Treiben  Kho- 
meinis  zu  dulden  ?  Wenn  man  geglaubt  hatte, 
sich  damit  Vorrechte  auf  die  Belieferung  mit 
iranischem  Öl  gesichert  zu  haben,  so  wird  man 
sich  in  Paris  heute  bereits  getäuscht  sehen. 
Statt  der  Ölfässer  kamen  die  Killer,  die  auf 
französischem  Boden  nach  den  Familienmit¬ 
gliedern  und  Freunden  des  Schahs  Ausschau 
halten,  um  sie  gemäß  dem  Befehl  religiöser  Fa¬ 
natiker  hinzurichten. 

Über  Wochen  hat  das  Fernsehen  die  to¬ 
bende  und  johlende  Menge  vor  der  gesetzten 
US-Botschaft  in  Teheran  ebenso  gezeigt,  wie 
den  Jubel  um  die  Rückkehr  des  Ayatollah 
Khomeini.  Von  dem  Siegestaumel  ist  wenig 
übrig  geblieben.  War  das  Regiment  des 
Schahs  hart,  so  steht  ihm  das  Regime  der  Mul¬ 
lahs  in  nichts  nach.  Man  sagt,  daß  heute  Perser 
wegen  weit  geringerer  Vergehen  gefoltert  und 
erschossen  würden,  als  es  unter  dem  Schah  der 


Fall  war.  Die  Hoffnung,  daß  nun  der  Segen  des 
Öls  nicht  mehr  „über  die  kapitalistischen  Aus¬ 
beuter“,  sondern  wie  aus  dem  Exil  gesprochen, 
„über  das  Volk  kommen"  werde,  hat  getrogen. 
Die  Wirtschaftsproduktion  des  Landes  ist  ge¬ 
stoppt,  die  Erdölförderung  auf  ein  Sechstel  ab¬ 
gesunken,  die  Staatskasse  ist  leer  und  die  Ar¬ 
beitslosigkeit  nimmt  zu.  Der  Alte  aus  Ghom, 
Khomeini,  der  über  Staatspräsident  und  Par¬ 
lament  gebietet,  er  und  die  Blutrichter  des 
neugeschaffenen  islamischen  „Gottesstaates" 
haben  dem  Volk  der  Perser  bisher  keine  besse¬ 
ren  Lebensbedingungen  bringen  können. 
Schon  gehen  die  Frauen  auf  die  Straße  und 
protestieren  gegen  den  verordneten  Schah - 
dor,  jenen  unförmigen  Umhang,  in  denen  der 
achzigjährige  Puritaner  das  weibliche  Ge¬ 
schlecht  gehüllt  wissen  will.  Ist  überhaupt  die 
vom  Schah  verordnete  und  für  islamische 


Länder  weitgehende  Emanzipation  der  Frau 
rückgängig  zu  machen? 

Schon  einmal  gab  es  im  Leben  des  Moham¬ 
med  Reza  Pahlevi  ein  Kriterium:  damals  ging 
er  für  einige  Tage  außer  Landes,  nahm  seinen 
Aufenthalt  in  Rom  und  kam  zurück  (noch  mit 
seiner  zweiten  Frau  Soraya),  nachdem  das  Mi¬ 
litär  ihm  seinen  Thron  wieder  gesichert  hatte, 
das  war  die  Zeit,  als  der  greise  Premier  Mossa  - 
degh,  der  gegen  die  Landreform  des  Schahs 
rebeliierte,  im  Schlafanzug  seine  Interviews 
gab,  ein  Greis,  der  dann  von  der  Bühne  und 
später  von  der  Erde  abtrat. 

Und  das  Militär  heute?  Es  heißt,  der  Schah 
habe  zu  früh  und  auf  den  Rat  seiner  „Freunde“ 
aufgegeben.  Gemeint  sind  damit  die  Ameri¬ 


kaner  und  vor  allem  ihr  als  unerfahren  gewer¬ 
teter  Präsident  Carter,  der  persönlich  noch 
Weihnachten  1978  die  Schahlamilie  seiner 
unverbrüchlichen  Freundschaft  versicherte . . . 
Es  heißt  ferner,  die  USA  hätten  einen  politisch 
völlig  unbemittelten  General  in  den  Iran  ge¬ 
schickt,  der  die  Aufgabe  gehabt  habe,  die  per¬ 
sische  Generalität  dazu  zu  bringen,  sich  nicht 
für  die  ErhaltungderMonarchiedes  Reza  Pah¬ 
levi  einzusetzen. 

Als  der  Schah  dann  seine  Heimat  verlassen 
mußte,  mit  kurzen  Aufenthalten  in  Kairo,  Ma¬ 
rokko.  in  den  USA.  auf  den  Bahamas  und 
schließlich  wieder  in  Ägypten,  erwies  sich  er¬ 
neut  das  Wort,  daß  alles  Glück  dieser  Erde 
vergänglich  ist.  Die  Bilder  steigen  wieder  auf, 
daß  die  Staatsmänner  der  Welt,  vor  allem  die 
des  Westens,  in  Teheran  Besuch  gemacht  und 
die  Freundschaft  des  Herrschers  auf  dem 


Pfauenthron  geschätzt  und  gepriesen  haben. 

„Mag  sein,  daß  schon  damals  die  Staatsrai- 
son  als  w  irkliche  Sympathie  zu  mitunter  über¬ 
schwenglichen  Freundschaftsbeteuerungen 
gegenüber  Reza  Pahlevi  führte.  Mag  sein,  daß 
deutsche  Staatsbesucher  vom  ehemaligen 
Bundespräsidenten  Walter  Scheel  über  Bun¬ 
deskanzler  Helmut  Schmidt  bis  hin  zu  Wirt¬ 
schaftsminister  Otto  Graf  Lambsdorff  in  der 
Tiefe  ihrer  demokratischen  Seelen  den  Kaiser 
auf  dem  Pfauenthron  für  einen  Despoten  ge¬ 
halten  haben",  schrieb  die  „Kölnische  Rund¬ 
schau"  und  stellte  fest:  „Spüren  ließen  sie  es 
ihn  jedenfalls  nicht." 

Dafür  aber  verfielen  —  so  schreibt  das  vorzi¬ 
tierte  Blatt  —  „Politiker  aller  bundesdeutschen 
Pateien  nach  dem  Tod  des  Ex-Schahs  in  jenes 
vielsagende  Schweigen,  daß  von  einem 
schlechten  Gewissen  geprägt  ist.  Schlechtes 
Gewissen  deshalb,  weil  ein  früher  Umworbe¬ 
ner  plötzlich  zur  „Unperson"  wurde  und  weil 
die  Staatsraison  offenbar  gebietet,  selbst  aul 
ein  Beileidstelegramm  an  die  Witwe  des  Ver¬ 
storbenen  zu  verzichten.  Zumindest  dies  wäre 
möglich  gewesen,  weil  die  Trauer  von  Hinter¬ 
bliebenen  unabhängig  davon  ist,  ob  der  Mann 
und  Vater  ein  Tyrann  oder  ein  Heiliger  war.“ 

Sozusagen  in  letzter  Minute,  und  nachdem 
Frankreich  sich  letztlich  doch  dafür  entschie¬ 
den  hatte,  haben  die  in  Kairo  akkreditierten 
Botschafter  der  westlichen  Nationen  doch 
noch  an  der  Beisetzung  teilgenommen.  Ledig¬ 
lich  Amerikas  Ex-Präsident  Nixon  und  Grie¬ 
chenlands  letzter  König  Konstantin  hatten 
den  Mut,  so  etwas  wie  die  erste  Garnitur  darzu  - 
stellen.  Was  sich  der  Westen  geleistet  hat, 
kann  eben  nur  als  peinlich  bezeichnet  werden. 
Und  dennoch  gibt  es  eine  rühmliche  Aus¬ 
nahme:  einen  Gerechten,  nämlich  Ägyptens 
Staatspräsident  Sadat. 

Er  hat.  und  hier  unterstreichen  wir  die  „Ber¬ 
liner  Morgenpost",  „in  der  Odn.s  internationa¬ 
ler  Feigheit  ein  Zeichen  der  Würde  gesetzt.  Er 
gab  dem  gejagten  Schah  ein  Asyl  und  dem 
Sterbenden  den  Trost  einer  Freundschalt,  die 
v  om  Nutzen  nicht  abhängt.  Vielleicht  wird  Sa¬ 
dat  einesTages  seinen  Mut  mit  dem  Leben  be- 
zohlen  müssen.  Mit  seiner  Gesinnung  hat  er 
nicht  bezahlt.  Rainer  Probst 


In  der  Odnis  der  F eigheit 
ein  Zeichen  von  Wirde 

Nur  Sadat  gab  dem  Sterbenden  den  Trost  der  Freundschaft 


